Konzeption der Katholischen Kindertagesstätte St. Elisabeth, Im Feld 21, 51427 Bergisch Gladbach

Konzeption 

der Katholischen Kindertagesstätte St. Elisabeth 

in der Pfarrei St. Johann Baptist
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1. Unser Bild vom Kind
Jedes Kind ist ein einzigartiges Geschöpf Gottes. 

Sein Blick ist voll Neugierde und Lust am Entdecken. Sichtbares und Unsichtbares sind ihm glei​chermaßen real. Seine Sinne sind offen für das Rätselhafte. Vertrauend  geht es in die Zukunft, das Unberechenbare, das Unerprobte heißt es willkommen.

Mit einer wertschätzenden Grundhaltung begegnen wir jedem Kind und nehmen es mit seinen Nei​gungen, Vorlieben und Interessen ernst. 

Frühkindliche Bildungsprozesse stützen sich auf Selbstbildungs-Potenziale des Kindes, mit deren Hilfe es sich seine Welt selbst erschließt und dabei möglichst die gesamte Breite seiner inneren Verarbeitungsmöglichkeiten einsetzt. Entsprechend seinem Entwicklungsstand fördern und for​dern wir jedes Kind nachhaltig und ganzheitlich in allen seinen Sinnen. 

Was dem einen Kind gefällt, muss das andere noch lange nicht lieben. Eine eigene Persönlichkeit und die Fähigkeit zum solidarischen Handeln schließen sich nicht aus. Wir möchten Kinder zu Indi​viduen erziehen. Kinder sind verschieden und dürfen es bei uns auch sein. 
2. Chronik

1967

Am 02.05.1967 wurde der dreigruppige Kindergarten St. Elisabeth eingeweiht. 

Die Leitung übernahm eine Schwester der Pallotinerinnen, Schwester Goretta.
1982

Frau Hildegard Achenbach übernahm im November 1982 die Leitung der Einrichtung.

1988
Aus dem Kindergarten sollte eine Kindertagesstätte werden. Aus diesem Grund wurden 

umfangreiche Umbaumaßnahmen beschlossen, die im Sommer 1988 begonnen wurden.
1989 

Die Kindertagesstätte wurde im Frühjahr 1989 eröffnet, jetzt bestand die Möglichkeit 

der Betreuung der Kinder über Mittag. Eine vierte Gruppe wurde für Hortkinder 

eingerichtet. Die Leitung der Einrichtung wurde jetzt von der Gruppenarbeit 

freigestellt.
1990

Das Außengelände der Kindertagesstätte wurde im Sommer 1990 weitgehend 

umgestaltet.
1994

Im Frühjahr 1994 übernahm Frau Renate Schulz die kommissarische Leitung der 

Kindertagesstätte.
1995

Im Oktober 1995 erfolgte die Übernahme der Leitung durch Herrn Klaus Lebowski
1998


Im Frühjahr 1998 startete auf Initiative der Leitung das Projekt Integrative Tagesstättengruppe. Ein 

Therapieraum wurde angebaut, der Sanitärbereich behindertengerecht ausgebaut 

sowie ein Teil der Außenanlage neu gestaltet. 

Im August 1998 bekam die Einrichtung die Möglichkeit Plätze mit Betreuungszeiten 

von 25, 35 oder 45 Stunden anzubieten.
2001

Beginn der Einführung eines Qualitäts–Management-Systems in der 

Kindertageseinrichtung auf Initiative der Leitung, um die organisatorische und pädagogische Arbeit 

der Einrichtung überschaubarer und transparenter zu gestalten. Die Einführung des 

Qualitäts – Management – Systems wurde im Jahr 2003/2004 abgeschlossen.
2002

Neugestaltung des Außengeländes im Hinblick auf die Betreuung behinderter Kinder.
2004

Fertigstellung des Qualitätsmanagementhandbuches zur Sicherung von 

Qualitätsstandards der katholischen Kindertageseinrichtung St. Elisabeth.
2007


Umbau und Renovierung der Kindertageseinrichtung.

Im Zuge der Ansiedlung der Horte an die Grundschulen wurde am 31.07.2007 die 

Hortgruppe abgegeben. Für die Hortgruppe wurde eine zweite integrative 

Kindergartengruppe eröffnet.
2008


Zum 01.08.2008 wurde das bisher bestehende Kindertagesstättengesetz vom 

Kinderbildungsgesetz abgelöst. Als Folge hieraus werden in unserer Einrichtung Kinder 

im Alter ab 2 Jahren aufgenommen und betreut. Darunter fallen auch Kinder mit Behinderung.
2011


Eröffnung des katholischen Familienzentrums im Verbund mit den 

Kindertageseinrichtungen St. Johann Baptist, Familienzentrum St. Maria Königin und 

St. Josef.
2012


Abschluss der Umbau und Renovierungsarbeiten aufgrund der Unterbringung von 

Kindern unter 2 bzw. 3 Jahren. Die Arbeiten wurden im August 2012 beendet.
2016


Wegfall der Integrativen Kindertagesstättengruppen zum 31.07.2016 und Einführung 

der Inklusion in der Kindertagesstätte. Damit verbunden werden keine therapeutischen 

Fachkräfte mehr in der Einrichtung angestellt. Die therapeutische Arbeit wird in 

Zusammenarbeit mit Praxen in der Einrichtung fortgeführt.

3.Struktureller Rahmen

3.1.Träger/ Kindertageseinrichtung
Unsere Einrichtung befindet sich in Trägerschaft der katholischen Pfarrgemeinde St. 

Johann Baptist in Bergisch Gladbach Refrath. 

Der Träger einer Tageseinrichtung für Kinder übernimmt ein hohes Maß an gesetzlichen 

Verpflichtun​gen und Aufgaben. Er ist insbesondere für die optimalen Rahmenbedingungen 

unserer pädagogi​schen Arbeit verantwortlich. Der Träger hat daher Personen benannt, die 

gegenüber der Leitung, den Mitarbeiterinnen, den Mitarbeitern und den Eltern als 

Ansprechpartner zur Verfügung stehen. Zusätz​lich gibt es regelmäßige Arbeitstreffen 

zwischen der Leitung und dem Träger, sowie eine enge Ko​operation im Rat der 

Tageseinrichtung. Dem Träger ist die bedarfsgerechte und konzeptionelle Wei​

terentwicklung der Einrichtung ein ganz besonderes Anliegen. Der Aufbau und die Überarbeitung 

von Qua​litätsmanagement und Sicherheitsstandarts werden von ihm gefördert und unterstützt.
3.2. Standort und soziales Umfeld

Da wir eine Einrichtung der Kath. Kirchengemeinde St. Johann Baptist sind, kommen unsere Kin​der überwiegend aus dem Bezirk dieser Pfarrgemeinde. Die Pfarrkirche unserer Gemeinde liegt im Zentrum des Stadtteils Refrath. Zum Pfarr​zentrum gehören außerdem noch eine Pfarrbücherei, das Pfarrbüro und das Pfarrheim.

Der Stadtteil Refrath ist ein reines Wohngebiet mit angrenzenden kleinen Gewerbebetrieben. Die Wohngebiete im Umfeld unserer Einrichtung bestehen vorwiegend aus Ein- und Mehrfamilienhäu​sern sowie einigen kleinen und mittelgroßen Geschäften.

Eine Grundschule ist in unmittelbarer Nähe unserer Kindertagesstätte. Zwei weitere Grundschulen sind fußläufig 15 Minuten von der Einrichtung entfernt.

Bis zum Stadtkern des Ortsteils Refrath sind es ca. 10 min. Fußweg. Hier befindet sich eine groß​räumige Einkaufszone mit einem vielfältigen Angebot. Die günstige Verkehrsanbindung an Köln mit ei​ner Fahrzeit von ca. 20 Minuten, der Erholungswert durch den nahe gelegenen Wald und viele Sport und Freizeitangebote machen Refrath zu einer attraktiven und begehrten,aber teuren Wohn​gegend. 

3.3. Einrichtungsbeschreibung
	Gruppe
	Alter
	Räume

	Erdgeschoss

Krippengruppe

15 Kinder
	0,4 Jahre

bis zur Einschulung
	1 Gruppenraum + 1 Nebenraum

	
	
	

	Erdgeschoss

Inklusionsgruppe

15 Kinder
	2 Jahre 

bis zur Einschulung
	1 Gruppenraum +1 Nebenraum

	
	
	

	Erdgeschoss

Inklusionsgruppe 

15 Kinder
	2 Jahre 

bis zur Einschulung
	1 Gruppenraum + 1 Nebenraum

	
	
	

	1. Etage

Kindergartengruppe

25 Kinder
	3 Jahre

bis zur Einschulung
	1 Gruppenraum + 1 Nebenraum

	
	
	

	Erdgeschoss 

sonstige Räume


	
	3 Mehrzweckräume (Schlafräume)
2 Baderäume / 3 Wickelbereiche

1 Wasch- und Wickelraum

1 Therapieraum*

1 Büro 

1 Küche

1 Abstellraum

	
	
	

	1. Etage 

sonstige Räume


	
	1 Mehrzweckraum (Turnraum)

1 Baderaum / 1 Wickelbereich

1 Büro/ Teamraum

2 Speicherräume

	
	
	

	Keller 

sonstige Räume
	
	1 Abstellraum

1 Vorratsraum

1 Heizungsraum

	
	
	

	Außengelände

sonstige Räume
	
	Spielplatz

1 Garage

1 Abstellraum

	3.4. Personelle Besetzung


	Gruppe

Einrichtungsbezogen
	Personal

	Kindergartengruppe

0,4 Jahre bis zur Einschulung
	Gruppenleitung

zweite Fachkraft

zusätzliche Fachkraftstunden

zusätzliche Ergänzungskraftstunden

zusätzliche Ergänzungskraftstunden (U3)

	
	

	Kindergartengruppe

3 Jahre bis zur Einschulung
	Gruppenleitung

Ergänzungskraft

zusätzliche Fachkraftstunden

zusätzliche Ergänzungskraftstunden

	
	

	Inklusionsgruppe

2 Jahre bis zur Einschulung
	Gruppenleitung

zweite Fachkraft

zusätzliche Fachkraftstunden

zusätzliche Ergänzungskraftstunden (U3)

Logopäde (bis Sommer 2016)

	
	

	Integrativgruppe

2 Jahre bis zur Einschulung
	Gruppenleitung

zweite Fachkraft

zusätzliche Fachkraftstunden

zusätzliche Ergänzungskraftstunden (U3)

Logopäde (bis Sommer 2016)

	
	

	Einrichtungsbezogen
	Einrichtungsleitung

	Einer Gruppe zugeordnet
	Berufspraktikant/in

	Kath. Familienzentrum
	zusätzliche Fachkraftstunden

	Erzbistum Köln
	zusätzliche Fachkraftstunden

	
	

	Einrichtungsbezogen
	Hauswirtschaftskraft

	
	

	3.5. Aufnahmekriterien


	Unsere Tageseinrichtung für Kinder bietet die Möglichkeit der ganztägigen Betreuung für Kinder im Alter von 0,4 Jahren bis zur Einschulung. Die Einrichtung besteht aus vier Gruppen mit insgesamt 70 Plätzen.

Die Aufnahmekriterien werden jährlich im Rat der Kindertageseinrichtungen neu verhandelt und be​sprochen. Die Auswahl der Kinder erfolgt entsprechend der Aufnahmekriterien sowie den gesetzli​chen Vorgaben und den Vereinbarungen mit dem Jugendamt der Stadt Bergisch Gladbach. Die Auf​nahmekriterien können von allen interessierten Erziehungsbrechtigten auf Wunsch eingesehen wer​den.
3.6. Betreuungsangebote und Öffnungszeiten
· Kindergartenplätze mit einer wöchentlichen Betreuungszeit von 25, 35 und 45 Wochen​stunden.

· Inklusionsplätze mit einer wöchentlichen Betreuungszeit von 25, 35 und 45 Wochenstun​den.



	Allgemeine Öffnungszeit
	
	07.00 Uhr bis 16.30 Uhr (Mo. bis Fr.)



	
	
	

	25 Betreuungsstunden
	1
	07.00 Uhr bis 12.00 Uhr (Mo. bis Fr.)



	
	2
	07.30 Uhr bis 12.30 Uhr (Mo. bis Fr.)



	
	3
	08.00 Uhr bis 12.30 Uhr (Mo. bis Fr.)

14.00 Uhr bis 16.30 Uhr (1 x wöchentlich)

	
	4
	08.00 Uhr bis 12.30 Uhr (4 x wöchentlich)

08.00 Uhr bis 15.00 Uhr (1 x wöchentlich

	
	
	

	35 Betreuungsstunden
	1
	07.00 Uhr bis 14.00 Uhr (Mo. bis Fr.)



	
	2
	07.30 Uhr bis 14.30 Uhr (Mo. bis Fr.)



	
	3
	07.30 Uhr bis 14.00 Uhr (Mo. bis Fr.)

07.30 Uhr bis 16.30 Uhr (1 x wöchentlich)

	
	4
	08.00 Uhr bis 14.30 Uhr (Mo. bis Fr.)

07.30 Uhr bis 16.30 Uhr (1 x wöchentlich)



	
	5
	07.00 Uhr bis 12.00 Uhr (Mo. bis Fr.)

14.00 Uhr bis 16.30 Uhr (4 x wöchentlich)



	
	6
	07.30 Uhr bis 12.30 Uhr (Mo. bis Fr.)

14.00 Uhr bis 16.30 Uhr (4 x wöchentlich)



	
	
	

	45 Betreuungsstunden
	1
	07.00 Uhr bis 16.00 Uhr (Mo. bis Fr.)



	
	2
	07.30 Uhr bis 16.30 Uhr (Mo. bis Fr.)



	
	
	


4. Pädagogische Arbeit
4.1. Inklusion

Unsere Einrichtung hat eine langjährige Erfahrung mit Kindern mit besonderen Bedürfnissen. 

Im Frühjahr 1998 startete das Projekt Integrative Tagesstättengruppe. Ein Therapieraum wurde an​gebaut, der Sanitärbereich behindertengerecht ausgebaut sowie ein Teil der Außenanlage neu ge​staltet. Im Zuge der Ansiedlung der Horte an die Grundschulen wurde im Sommer 2007 die Hort​gruppe abgegeben. Für die Hortgruppe wurde eine zweite integrative Kindergartengruppe eröffnet.

Therapeuten wurden fest angestellt. Zum Sommer 2016 kommt es zu einem Wegfall der Integrati​ven Kindertagesstättengruppen und einer Einführung der Inklusion in der Kindertagesstätte. 

Im Zuge der Inklusion in den Kindertageseinrichtungen können keine therapeutischen Fachkräfte mehr bei uns angestellt werden. Die therapeutische Arbeit wird in Kooperationen mit ergotherapeu​tischen und logopädischen Praxen in der Einrichtung fortgeführt, um eine kontinuierliche und fach​lich versierte Arbeit sicherzustellen.

Wir haben uns entschieden, dass wir unsere langjährige Erfahrungen nutzen möchten, um weiter​hin in den beiden bisherigen Integrativgruppen jeweils bis zu fünf Kin​der mit Inklusionsstatus auf​zunehmen. Unsere Einrichtung ist sowohl in räumlicher Hinsicht, als auch in der Ausstattung der einzelnen Räume sehr gut auf die besonderen Bedürfnisse der Kinder ausgerich​tet. 

Wir sehen Inklusion als einen sozialen Prozess, bei dem gleichbereichtiges Zusammenleben die Grundlage für gemeinesame Erfahrungen und Erlebnisse ist. Die bei uns betreuten Kinder sollen lernen, Hilfe selbstverständlich zu geben, zu nehmen, zu erbitten oder abzulehnen, wenn sie etwas selber tun wollen. Durch das gemeinsame Erleben wollen wir den Kindern Möglichkeiten eröffnen, den anderen zu sehen, zu erfahren, ihn zu akzeptieren, durch den anderen zu lernen, Schwierig​keiten gemeinsam zu bewältigen und eine Behinderung als Gegebenheit hinzunehmen. 

Ein erklärtes Ziel der Förderung behinderter Kinder ist dabei ihre möglichst umfassende Teilnah​me an gesellschaftlichem Leben. Für die konkrete Arbeit bedeutet dies, dass auch solche Kinder mit einbezogen werden müssen, die aufgrund ihrer Behinderung nie den Anforderungen ihrer nicht behinderten Umwelt entsprechen können.

Inklusion ist eine ethische, politische und nicht zuletzt christliche Forderung. Es geht nicht um die Frage, ob sie realsiert wird, sonder darum, wie sie am effektivsten verwirklicht werden kann.

Dieser Aufgabe wollen wir uns weiterhin intensiv und konsequent stellen.

4.2. Der Situationsorientierte Ansatz

Um den Kindern eine lebensnahe und umfassende Bildung und Erziehung zu ermöglichen, gehen wir in unserer pädagogischen Arbeit vom situationsorientierten Ansatz aus. Das beinhaltet, dass wir uns bei der Bestimmung von Lernbereichen und Lernzielen an der indi​viduellen Situation des Kindes, unter Berücksichtigung seines jetzigen und zukünftigen Lebens, ori​entieren.

Mittelpunkt und Ausgangspunkt unserer pädagogischen Arbeit ist grundsätzlich das Kind mit sei​nen Bedürfnissen, Interessen und Erfahrungen. Hierbei ist für uns die Einsicht maßgeblich, dass Kinder am intensivsten und nachhaltigsten durch gemachte Erfahrungen lernen, die auf selbständi​gem und angeleitetem Handeln beruhen.

Einseitige Wissensvermittlung lehnen wir ab und stellen eine ganzheitliche Förderung des Kindes in den Vordergrund. Grundlage ist hierbei die Förderung, Vertiefung und Erweiterung sozialer, emotio​naler, geistiger und körperlicher Fähigkeiten. Die Kompetenzen, die wir den Kindern vermit​teln möchten, finden sich in der Beschreibung der Bildungsbereiche wieder.

Innerhalb des Situationsorientierten Ansatzes verfolgen wir folgende Ziele:

· Förderung der Selbständigkeit

· Erlernen von lebenspraktischen Fähigkeiten

· Lebensereignisse der Kinder verstehen und aufgreifen

· Ermöglichen von vielfältigen Erfahrungsmöglichkeiten in realen Lebenssituationen durch Analyse dessen, was Kinder können und wissen.

· Soziales Verhalten auf der Grundlage eines werteorientierten Verhaltens aktivieren und wei​terentwickeln

· Konfliktbewältigungsstrategie fördern
Umsetzung unserer pädagogischen Arbeit im Situationsorientierten Ansatz
· Erstellung von Sozialanamnesen

Es wird eine Übersicht über das Lebensumfeld des Kindes erstellt (Sozialanamnese), d.h. es wird hinterfragt, woher das Kind kommt, in welcher Umgebung es aufwächst, in welcher Geschwister​konstellation es sich ggf. befindet, welche Probleme es gibt, welche Grenzen, Freiräume und Mög​lichkeiten es erlebt, welche Wertvorstellungen ihm vermittelt werden, welche Freizeitaktivitäten es wahrnimmt usw.

· Sammlung und Auswahl von Situationen
Verbal geäußerte Wünsche und Interessen einzelner Kinder, einer Kleingruppe oder der Gesamt​gruppe. 

Wir fordern die Kinder auf, ihre Wünsche und Interessen zu äußern und versuchen, diese Wün​sche und Äußerungen in unser pädagogisches Handeln zu integrieren.

Beobachtete Aktivitäten der Kinder
Wir beobachten die Aktivitäten der Kinder und greifen dabei Situationen direkt und auch im Hin​blick auf weitere Planungen auf. Für die Kinder werden interessante Spiel- und Lernorte geschaf​fen, die für die Verarbeitung des Erlebten und zum besseren Begreifen wichtig sind. Werden viele ähnliche Situationen, die für die Kinder von Bedeutung sind, beobachtet, wird mit den Kindern zu dieser The​matik ein Projekt über einen längere Zeit begonnen. Innerhalb der Situationsorientierten Arbeit wer​den feststehende Angebote wie z. B. Werk- und Bastelangebote, Spiel- und Singkreise, Sport-, Tanz- und Bewegungsangebote sowie Aktivitäten außerhalb der Einrichtung den aktuellen Themen angepasst.

Festgestellte Verhaltensprobleme bei einzelnen Kindern oder einer Kleingruppe 
Stellen wir bei unseren Beobachtungen fest, dass Kinder einen höheren Förderbedarf haben, ver​suchen wir ihnen durch gezielte Angebote und differenzierte Förderungen zu helfen (ressourcen​orientiertes Arbeiten). 

Konfliktsituationen 
In einer Kindergruppe ergeben sich immer wieder vielfältige Konfliktsituationen. Im Umgang mit Konflikten verstehen wir uns als Modell für die Kinder. Durch Aufgrei​fen von Konflikten können wir den Kindern angemessene Hilfe zur Lösungsfindung oder deren Ver​arbeitung geben.

Auswertung und Reflexion
Es wird hinterfragt und beurteilt, ob die Interessen der Kinder sowie ihre Lebenssituation in die päd​agogische Praxis einbezogen wurden und welche Ziele erreicht worden sind. Die gemachten Erfah​rungen und Erlebnisse werden mit den Kindern reflektiert.
4.3. Gruppenübergreifendes teiloffenes Arbeiten
In unserer Einrichtung werden die Kinder festen Gruppen und Bezugspersonen zugeordnet. Hier​bei richten sich die Gruppengrößen und Alterstrukturen nach den Vorgaben des Kinderbildungsge​setzes. Besonders Kinder unter 3 Jahren oder Kinder mit Inklusionsbedarf benötigen klare und über​schaubare Gruppenstrukturen.

Die Kinder haben die Möglichkeit, das Haus und seine Angebote nach und nach zu erkunden und in Besitz zu nehmen. Dabei begleitet sie das pädagogische Personal und gibt den Kindern Hilfe​stellung bei der Entwicklung ihrer Eigenständigkeit.

Die gruppenübergreifende, teiloffene Arbeit ist in unserer Einrichtung dadurch gekennzeichnet, dass die Kinder im Freispiel ihren Spielort und ihre Beschäftigung in verschiedenen Aktionsräumen frei wählen können. Die Gruppentüren sind in der Regel geöffnet. Durch Eigen- und Fremdmotiva​tion bekommen die Kinder die Möglichkeit, unter den verschiedenen Spielbereichen und Angebo​ten zu wählen. Hat sich ein Kind für einen Spielbereich entschieden, wird dies durch das Anbringen seines Fotos auf der gruppeneigenen Magnettafel angezeigt. Die Kinder gestalten so, in Abspra​che mit dem pädagogischen Personal,  ihren Tagesablauf weitestgehend selbst. 

Gruppenübergreifendes Arbeiten bedeutet in unserer Einrichtung:
· Öffnen der Gruppen für die Kinder der gesamten Einrichtung

· Offene Türen

· Magnettafeln zum Anzeigen des Aufenthaltsortes

· Spielräume in den Fluren

· Gruppenübergreifende Angebote in der Turnhalle sowie freies Turnen

· Spielen im Außengelände am gesamten Vormittag

· Nutzung der Gruppennebenräume als Funktionsräume

Für das pädagogische und therapeutische Team eröffnet das gruppenübergreifende Arbeiten die Möglichkeit zum vermehrten kollegialen Austausch vor allem bei Fallbesprechungen.

Raumgestaltung und Materialangebot in der gruppenübergreifenden teiloffenen Arbeitswei​se
Es gibt in jedem Gruppenraum ausreichend Tische und Stühle, sowie Teppiche in den verschiede​nen Bereichen. Dazu gehören der Spielbereich mit Regel-, Konstruktions- und Funktionsspielen, so​wie die Frühstücksecke mit Möglichkeiten für hauswirtschaftliche Angebote. 
Jede Gruppe verfügt über einen Bastel- und Kreativbereich mit unterschiedlichen Farben wie z. B. Wassermal- und Fingermalfarben, Kreide, Filz-, Bunt- und Wachsmalstifte, Papier/ Pappe, Knete und Bastelmaterialien. Diese Materialien stehen den Kindern zur freien Verfügung. 

Außerdem ist jeder Gruppe ein Nebenraum zugeordnet, der von allen Kindern genutzt werden kann. Der Gestaltungsschwerpunkt dieser Nebenräume wird mit den Kindern zusammen erarbeitet und orientiert sich an deren Bedürfnissen:

Zum Beispiel kann so ein Rollenspielraum entstehen mit Möglichkeiten zum Verkleiden, ein großer Bauraum mit verschiedenen Arten von Baumaterialien, ein Autospielraum mit Autoteppich, Parkga​ragen und unterschiedlichen Fahrzeugen, ein Bewegungsraum mit Bällebad und Schaumstoffbau​steinen zum Höhlen bauen und Rückzugsmöglichkeiten.

Das Außengelände bietet den Kindern die Möglichkeit zum Spielen, Klettern, Schaukeln, Rut​schen, Buddeln, Matschen und Toben. Ein Ballspielbereich und ein Fahrbereich für Außenfahrzeu​ge sind  ebenfalls vorhanden.

Pädagogische Aspekte der gruppenübergreifenden teiloffenen Arbeit
Gruppenübergreifendes Arbeiten ermöglicht den Kindern unserer Einrichtung Erfahrungs- und Ent​scheidungsfreiräume nutzen zu lernen, sich im ganzen Haus beheimatet zu fühlen und Ansprech​partner sowie Spielpartner und Spielort nach Interessen und Zuneigung wählen zu können.

Die Kinder erlangen dadurch mehr Eigenständigkeit, ein gesundes Selbstbewusstsein, Selbstwert​gefühl und üben sich in Selbständigkeit und Selbstverantwortung. 

Aspekte der Entwicklung der Eigenständigkeit
· Die individuelle Entwicklung des Kindes

· Das Alter und der Entwicklungsstand des Kindes

· Die Wünsche und Interessen des Kindes

· Die Fähig – und Fertigkeiten des Kindes

· Die soziale Entwicklung des Kindes

· Begleitung und Beobachtung der Kinder

Darüber hinaus führt gruppenübergreifendes Arbeiten zur Entzerrung der Gruppen, zur Reduzie​rung der Lautstärke, die Kinder werden von mehreren päd. Kräften in ihrer Entwick​lung beobach​tet, die gesamten zur Verfügung stehenden Flächen des Hauses werden im Freispiel genutzt, eine intensi​vere Kleingruppenarbeit kann stattfinden und dem natürlichen Bewegungsdrang der Kinder wird Raum gegeben.
4.4. Religionspädagogische Arbeit
Religiöse Ausrichtung der integrativen Kindertagesstätte
Wir sind eine katholische Einrichtung und haben einen christlichen Erziehungsauftrag.

Unsere Arbeit orientiert sich am christlichen Menschenbild und den Grundaussagen des christli​chen Glaubens, das heißt jedes Kind ist gewollt und einmalig. Das sinnliche Erleben christlicher Werte und Traditionen gibt dem Kind Orientierung im Alltag und im späteren Leben.

Religiöse Bildung von Anfang an beginnt dort, wo ein Kind sich geborgen fühlt, wo es Vertrauen er​fährt und wo es etwas wahrnehmen kann. Sie beginnt nicht erst dort, wo das Kind etwas verstehen kann und wo man ihm mit Worten die Inhalte von Religion erklärt.

Die religionspädagogische Erziehung ist ein Bestandteil unserer täglichen Arbeit, sie bedeutet:
- ihnen das christliche Miteinander vorleben (Vorbilder sein, Nächstenliebe, Geborgenheit, Indivi​dualität, Rücksicht, Hilfsbereitschaft, solidarisches Handeln )

- tägliches Gebet vor den Mahlzeiten

- tägliches gemeinsames Singen

- anzünden der Lebenskerze ( Gruppenkerze )

- frei formulierte Bitten und Dankworte zu besonderen Anlässen

- verschiedene religiös ausgerichtete Angebote (z.B. Rollenspiele, Geschichten, Stuhl- und Spiel​kreise, Spiel- und Bastel- und Werkangebote …)

Gemeinsam mit den Kindern werden Inhalte der kirchlichen Feste erarbeitet, die Gestaltung vorbe​reitet und Gottesdienste gefeiert. ( Segnung, Erntedank, St. Martin, St. Nikolaus, Weihnachten, Aschenkreuz, Fastenzeit, Ostern, Verabschiedung,…) 

Gegenüber anderen Weltanschauungen und Kulturen sind wir offen. Religiöse Erziehung erzieht nicht zur Anpassung, sondern ermöglicht, sich und andere als Geschöpfe Gottes anzunehmen, so​wie die Natur, Tiere und Pflanzen mit allen unseren Sinnen, als Teil unserer Schöpfung, wahrzu​nehmen und zu achten.
4.5. Die Bedeutung des Spiels
Was ist Spielen?
Spielen ist für alle Kinder eine der wichtigsten Lebenstätigkeiten. Es bedeutet für das Kind intensi​ve lustvolle und gleichzeitig auch ernsthafte Auseinandersetzung mit allem, was es von seiner Um​gebung hört, sieht und fühlt. Hierbei entwickeln sie auf spielerische Weise soziale Beziehungen und üben sich darin.

Spielen ist eine Form der Auseinandersetzung mit der Umwelt. Der Erwachsene arbeitet, das Kind spielt. Ein wesentlicher Unterschied besteht darin, dass das kindliche Spiel nicht auf ein Ziel aus​gerichtet ist, sonder die Handlung selbst im Vordergrund steht. 

Spielen ist „arbeiten“ für das Kind. Man kann viele Materialien verwenden bzw. anbieten und nichts ist in seiner Funktion festgelegt.

Die vielseitigen und wichtigen Erfahrungen, die zur Förderung ihrer Gesamtpersönlichkeit uner​lässlich sind, machen die Kinder vielfach in der Freispielphase. Wichtig ist uns hierbei, dass die Kinder eigenständig entscheiden, agieren, experimentieren bzw. selbst bestimmen können:

· was und wie sie selbst etwas tun möchten: z.B. spielen, zuschauen, ausruhen, bauen, wer​ken,
· malen, träumen …
· welchen Spielort sie unter Berücksichtigung der entsprechenden Räumlichkeiten in An​spruch nehmen

· ob sie alleine, mit anderen Kindern oder auch mit Erwachsenen spielen bzw. etwas tun möchten, welches der zur Verfügung stehenden Materialien sie für ihr freies Spiel bzw. ihre freie Tätigkeit nutzen wollen

· wie sie den Spielverlauf mit welcher Intensität und mit welchem Tempo gestalten, welche Zeit sie für die einzelnen Handlungen investieren d.h. wann sie aus eigenem Ermessen heraus etwas beenden, abbrechen oder Neues beginnen

Vor allem Kleinkinder benötigen besonders viel Zeit um Kontakte zu anderen Kindern aufzuneh​men. Um einem möglichen Konsumverhalten entgegenzuwirken, legen wir großen Wert darauf, dass die Kinder nicht ständig mit Angeboten konfrontiert werden. 

Wir achten vermehrt darauf, den Kindern während des Spiels ausreichend Raum und Zeit für eige​ne Erfahrungen zu ermöglichen. 

Unterstützend und anregend wirken dabei Räume, die weiträumige Bewegungsaktivitäten ermögli​chen. 

„Ein Kind, das durch selbstständige Experimente etwas erreicht, erwirbt ein ganz andersartiges Wis​sen als eines, dem die Lösung geboten wird.“ (Emmi Pikler)

Die Bedeutung des Funktionsspiels (Charlotte und Karl Bühler) oder des Übungsspiels (Pia​get)
Als Funktions- oder Übungsspiel bezeichnet man alle Spiele, die das Kind aus Freude an der Be​wegung aus​führt. Kinder erproben Bewegungen, in dem sie sie häufig wiederholen und Spaß dar​an haben. Im Mittel​punkt dieser Spielform steht die Erprobung selbst - und zunächst die Erprobung und Übung der ei​genen Körperfunktionen (Mund, Hände, Beine, Füße werden ausprobiert). Hinzu kommt beim „Er​proben“, dass Gegenstände in der Luft hin und her bewegt werden, Gegenstände auf Unterla​gen oder gegen andere Gegenstände geschlagen werden, die verschiedenartige Ge​räusche ma​chen. Auch ist es wichtig, das Handlungen ständig wiederholt werden. Mit viel Spaß wird ein Turm gebaut und zum einstürzen gebracht, um immer wieder festzustellen, dass jedes Mal das gleiche geschieht. 

Die Bedeutung des Symbolspiels (Charlotte und Karl Bühler)
Im zweiten Lebensjahr kommt zum Funktionsspiel das Symbolspiel hinzu. Es besteht darin, dass das Kind mit seinem Tun etwas nachahmt. Aufgrund der genauen Beobachtung im Alltag werden die Dinge des täglichen Gebrauchs gezielter eingesetzt. So wird z.B. ein Löffel zum Mund oder ein Kamm über die Haare geführt. 

Das Kind hat seine Umwelt so weit kennen gelernt, dass es die Gegenstände, die es im Alltag ken​nen gelernt hat, voneinander unterscheiden und wiedererkennen kann. Die Gegenstände erhalten nun im Spiel eine neue Bedeutung. Das Interesse des Kindes wendet sich den Funktionen zu, die die Gegenstände innehaben können (Bleistift – schreiben; Telefonhörer – Ohr). Das Kind tut so „als ob“, d. h. die Puppe wird ohne Wasser gebadet, Mahlzeiten werden ohne Herd gekocht, ein Stöck​chen wird zum Fieberthermometer oder zum Rührlöffel und ein Topf auf dem Kopf könnte ein Motor​radhelm sein. Hier kann das Kind seine Wünsche und Phantasien ausleben.

Die Bedeutung des Rollenspiels
Die einfachste Form des Rollenspiels, wie sie im 2. Lebensjahr beobachtet wird, besteht darin, dass das Kind bereits erworbene eigene Verhaltensschemata (Schlafen, Essen) wiederholt. Tiere oder Puppen werden gewickelt, gefüttert und schlafen gelegt. Außerdem werden verschiedene Verhal​tensmuster nachgeahmt, die es bei vertrauten Erwachsenen beobachtet hat (Zeitung lesen, kehren, spülen).

Zu Beginn des 3. Lebensjahres beginnt das Kind selbst in die verschiedensten Rollen zu schlüp​fen. Mal ist es eine Katze, ein Hund, ein Auto oder ein Feuerwehrmann. Dabei ahmt es die Verhal​tensweisen der Dinge oder Personen nach und macht die entsprechenden Geräusche dazu (bel​len, Si​rene etc.). In der Fantasie eines Kindes ist fast alles möglich. Nahezu jede Idee kann in die Tat um​gesetzt und ausgelebt werden. 

Die Bedeutung des Konstruktionsspiels
Beim Bauen ohne Plan entstehen bei den Kleinkindern eher zufällig fertige Bauten. So setzen sie z. B. Bausteine übereinander und fertigen einen Turm. Hierdurch sammeln Kinder wertvolle Erfah​rungen, die sie später im planvollen Bauen umsetzten können. 

Das planvolle Bauen ist hierbei als ein Prozess zu verstehen, da während des Konstruierens oft​mals noch Änderungen vorgenommen werden. 
Die Bedeutung des Regelspiels
Zu den Regel- oder Tischspielen gehören z.B. Mensch ärgere dich nicht, Memory, etc. Hierbei gibt es vorgegebene Regeln. Es können aber auch eigene Absprachen und Regeländerun​gen verein​bart werden.  Werden diese nicht eingehalten entstehen Konflikte, die den Kindern die Chance ge​ben diese kommunikativ zu lösen. Auch sammeln die Kinder Erfahrungen beim Gewin​nen oder Verlieren. Hierbei wird das soziale Miteinander erprobt.
4.6. Die Bildungsbereiche

Bildungsbereich: Bewegung

B

ewegung fördert die körperliche, aber auch die kognitive Entwicklung der Kinder. Ein Grund​bedürfnis des Kindes ist es, sich zu bewegen und die räumliche und dingliche Welt mit allen Sin​nen kennen und begreifen zu lernen. In den ersten Jahren erschließen sich Kinder ihre Welt weni​ger über Denken, sondern vor allem über Bewegung. Sie entdecken ihren Körper und seine Fähig​keiten, bilden ihre grob- und feinmotorische Geschicklichkeit aus, erforschen ihre Umwelt, treten in Kontakt zu anderen, erleben Erfolg und Misserfolg, lernen ihre Leistungsgrenzen kennen und zu steigern.Bewegung durchzieht das Leben in allen Alltagsbereichen. Das Kleinkind, das sich das ers​te Mal aus eigenem Antrieb an einem Stuhl hochzieht, erfährt neben der Entdeckung weite​rer räum​licher Perspektiven eine Stärkung des Selbstwertgefühls und des Vertrauens in die eige​nen Fähig​keiten, aus der eine Motivation für weiteres Handeln erwächst.

Um Kindern Bewegungsspielräume zu eröffnen, ihre natürliche Bewegungsfreude zu erhalten und herauszufordern sowie ihre motorischen Fähigkeiten zu unterstützen, gilt es den Kindern abwechs​lungsreiche und anregende Spiel- und Bewegungsräume zu bieten, in denen sie sich in eigener Zeit und eigenem Rhythmus ausleben können. Dazu bieten wir in unserer Einrichtung den Kindern un​terschiedliche Materialien aus dem Alltagsleben wie Decken, Tücher, Kissen, Möbelstücke, Bret​ter, Reifen, Rädchen… Sie sollen zum kreativen Gestalten anregen und werden fantasievoll von den Kindern eingesetzt. So schaffen sie sich selbstständig ihre eigenen Bewegungsherausforde​rungen, an denen sie ihre Wahrnehmung und ihre Geschicklichkeit ausbilden können. Die klassi​schen Sportgeräte, wie Kletterwand und -seile, Turnbank, Therapieschaukeln, Bälle u.ä. können zusätzlich für gezielte Angebote Einsatz finden bzw. in das Spiel der Kinder integriert werden.

Bei jüngeren Kindern ist Bewegung in erster Linie in das Spiel und somit in den Alltag integriert. Rol​lenspiele, das Konstruieren und Spielen auf dem Bauteppich usw. sind maßgeblich von Bewe​gung bestimmt. Kinder suchen eigenständig nach Bewegungsmöglichkeiten und fein- und grobmo​torischen Herausforderungen. Bewegung ist für sie Erforschen und Begreifen der Welt, Sinneser​fahrung, Ausdrucksmöglichkeit von Gefühlen, Kommunikation, Mobilität, Selbstbestätigung, Her​ausforderung und Lebensfreude. Kindern muss eine Umgebung angeboten werden, die ihrem Be​dürfnis nach Bewegung Rechnung trägt und ihnen vielfältige und altersgemäße Erfahrungen er​möglicht, um ihre motorischen Fähigkeiten und Fertigkeiten zu entwickeln. Sie benötigen Perso​nen, die die individuellen Bewegungsinteressen aufgreifen und mit weiteren Herausforderungen verknüpfen. Unterschiedliche Spielgeräte und -materialien, Fortbewegungsmittel und Geländeer​fahrungen fordern immer komplexere Bewegungen heraus, an denen Kinder ihre Kraft, Ausdauer, Beweglichkeit und Koordination herausbilden können.
Durch Bewegung wird den Kindern die Möglichkeit gegeben…
· Erfolgserlebnisse zu haben, unabhängig von ihren motorischen Fähigkeiten.

· beim wöchentlichen Bewegungsangebot (sowie Ergotherapie und Krankengymnastik für In​klusionskinder) ihren Bewegungsdrang auszuleben und ihren Körper zu erproben.

· ein ausgeglichenes Verhältnis von An- und Entspannung zu erfahren.

· an ihre eigenen körperlichen Grenzen zu stoßen.

· ihre feinmotorische Geschicklichkeit in Alltagssituationen in eigenem Tempo auszubilden (an- und ausziehen, selbstständig mit Messer und Gabel essen, mit Scheren schneiden   etc.).

· unterschiedliche Fortbewegungsmittel auszuprobieren (Rutschautos, Dreirad, Roller, etc.) und deren Nutzung zu lernen.

· Bewegungsfreundliche Raumgestaltung für Kinder unter  zwei Jahren

· bei wöchentlichen Ausflügen in den Wald oder zum Spielplatz den Kindern die Möglichkeit geben, sich in der Natur auszuprobieren und auszuleben

· …
Bewegungsunterstützende Materialien in unserer Einrichtung:
	Gruppenräume
	Außengelände
	Turnhalle

	eine bewegungsfreundliche und -anregende Umgebung durch reduziertes Mobiliar

bewegungsanregende Materiali​en

Krabbelmatte

Podest-Landschaften

Perspektivwechsel durch zwei Ebenen

verschiedene Fortbewegungs​mittel

Kreativbereich (Feinmotorik)

Konstruktionsbereich

…
	Fahrzeuge

Seillandschaft

Hügellandschaft

Piratenschiff

Sandkasten

Freie Fläche

Schaukel

Rutsche

Verschiedene Untergründe

Stelzen

Pferdeleinen

…


	Schaukel

Kletterwand

Kästen

Fahrzeuge

Matten

Bälle, Tücher

Psychomotorische Materiali​en

Musisch kreative Materiali​en

Rutschen

…



	Flure
	

	· Treppe zum Hoch- und Run​tergehen

· Fahrzeuge

· Lange Strecken zum Laufen

· …
	


Bildungsbereich: Körper, Gesundheit und Ernährung

D

ie Bildungsbereiche Bewegung, Körper, Gesundheit und Ernährung sind eng miteinander ver​bunden, so dass eine Trennung in der pädagogischen Praxis weder möglich noch sinnvoll ist.

Körper
Eine grundlegende Voraussetzung für die Entwicklung und Bildung von Kindern ist körperliches und seelisches Wohlbefinden. Die Wahrnehmung des eigenen Körpers und die Erfahrungen seiner Wirksamkeit sind grundlegende Erfahrungen für jedes Kind. Kinder fühlen zunächst körperlich, mit allen Sinnen erforschen sie sich selbst über ihren Körper. Über Tasten, Fühlen und Saugen begrei​fen Kleinkinder die Welt. Sie entwickeln ihr Selbstkonzept und ihre Identität und gewinnen dadurch Vertrauen in ihre eigenen Fähigkeiten. Über Körperkontakt treten Kinder in Beziehung zu anderen Menschen, dabei ist das Bedürfnis nach Nähe von Kind zu Kind unterschiedlich, und es gilt dieses sensibel zu erkennen und zu respektieren. Um ihre Körpersinne zu fördern und zu erweitern, su​chen sich Kinder über die verschiedenen Sinne differenzierte Erfahrungsmöglichkeiten. Diese sind Grundvoraussetzungen für selbstgesteuerte Lern- und Bildungsprozesse.Mit zunehmendem Alter wird auch das Wissen über den Aufbau des Körpers und seine Funktionen für Kinder interessant.

Gesundheit

„Gesundheit ist kein Zustand, der vorhanden ist oder nicht, sondern eine Balance zwi​schen körperlichem und seelisch-geistigem Wohlbefinden, die im täglichen Leben immer wieder neu herzustellen ist” (Weltgesundheitsorganisation, 1986).

Körperpflege bietet Kindern vielfältige Möglichkeiten, sich mit ihrem Körper zu beschäftigen und ein positives Körpergefühl zu entwickeln, z.B. beim Einseifen des Körpers oder beim Plantschen mit Wasser. Entsprechend eingerichtete und nutzbare Waschräume bieten ihnen einen Spielbe​reich, in dem sie ihre Bedürfnisse ausleben und ganzheitliche Körpererfahrungen machen können. Gesund​heit und Krankheit gehören zu jedem Leben, und Kinder erleben beides in ihren Familien, bei Freunden, in der Tageseinrichtung oder Schule und bei sich selbst. Wenn sie krank sind, sich ver​letzt haben oder traurig sind, erfahren sie körperliche und seelische Verwundbarkeit. Da Kinder die​se unterschiedlichen Befindlichkeiten wahrnehmen und lernen diese auszudrücken, indem sie Pfle​ge, Zuneigung, Trost und Gesundung erfahren, können sie sich mit dem Thema Gesundheit ausein​andersetzen.

Ernährung

Die Ernährung hat einen entscheidenden Einfluss auf die körperliche und geistige Entwicklung von Kindern. Prägend für das Ernährungsverhalten sind gerade die ersten Lebensjahre. Daher muss frühzeitig damit begonnen werden, Kinder an ein gesundes Trink- und Essverhalten heranzufüh​ren.Essen und Trinken sollte mit angenehmen Erfahrungen und nicht mit Zwang, Bestrafung oder Belohnung verknüpft sein. Ziel in Kindertageseinrichtungen sollte in erster Linie sein, dass Kinder Freude und Genuss an (gesundem) Essen und Trinken erfahren und sie positive Vorbilder erhal​ten. So können sie ein nachhaltig gesundes Ernährungsverhalten entwickeln. Der alltägliche Um​gang mit Lebensmitteln und die Zubereitung von Mahlzeiten ermöglichen vielfältige Sinneserfah​rungen und den Erwerb von Kompetenzen: Das Riechen, Schmecken und Fühlen bei der Zuberei​tung von Lebensmitteln beispielsweise fördert die Wahrnehmung und Ausbildung der Sinne, beim Zerklei​nern, Schneiden oder Brote schmieren werden fein- und grobmotorische Fähigkeiten ausge​bildet. Gemeinsame Mahlzeiten sind ein wichtiger Bestandteil des sozialen Lebens. Kinder lieben es, beim Kochen, Tischdecken, Spülen und weiteren hauswirtschaftlichen Tätigkeiten zu helfen. Dabei  erle​ben sie sich als handlungsfähig, verantwortlich und Teil einer Gemeinschaft. Dies stärkt ihr Selbst​bewusstsein, ihre Handlungskompetenzen, aber auch ihr seelisches Wohlbefinden, was wiederum positive Auswirkung auf ihre Gesundheit hat.

Bildungsmöglichkeiten
· Kindern wird die Möglichkeit gegeben, ein unbefangenes Verhältnis zu ihrem Körper und sei​nen Ausdrucksweisen zu behalten bzw. zu entwickeln

· vielfältige und differenzierte Sinneserfahrungen zu machen

· sich zurückzuziehen und unbeobachtet zu sein

· über Nähe und Distanz selbst zu entscheiden

· Mahlzeiten mit zu gestalten, sowohl bei der Auswahl als auch bei deren Zubereitung

· selbst zu entscheiden, was und wie viel oder wenig sie essen

· sich selbst das Essen auffüllen und auch eigenständig essen dürfen

· Zeit zu haben: beim Spielen, beim Essen etc.

· …
Materialien in unserer Einrichtung
· viele Spiegel, Frisierutensilien, Cremes, Schminke

· Matschen, Kneten mit unterschiedlichen Materialien, z.B. Sand, Erde, Ton, Knete, Kleister, Malen mit Fingerfarben

· Streichelmassage mit unterschiedlichen Gegenständen z.B. Igelbälle, Tennisbälle, Pinsel, Teigrollen, Auflegen von verschieden schweren Säckchen, gefüllt mit Hülsenfrüchten, Watte, Kastanien

· Schmeck-, Tast- und Riechspiele, Tastmemories oder Fühlbücher herstellen

· Bälle-, Bohnen-, Kastanienbad

· ausreichend altersgemäße Bilder- und Sachbücher zum Thema Körper, Gesundheit, Aufklä​rung

· Besuch von Arzt, Zahnarzt, Krankenhaus, „Erste-Hilfe”-Kurse für Kinder

· Kuschelecken und Rückzugsmöglichkeiten, Kissen, Tücher

· Besuch von Markt, Bäckerei, Bauernhof, Molkerei, Wasserwerk

· Gemüse, Kräuter, Obst selber anbauen, ernten und verwerten (Beet in der Aussenanlage)

· Kochkurse mit Kindern und Eltern, z.B. leckere und gesunde Brotaufstriche selber machen, gesunde Nachspeisen, gesundes Fast-Food etc.

· „Reise in ferne Länder”: internationales Essen und Getränke mit unterschiedlichen Sitten und Gebräuchen, z.B. mit den Fingern essen, mit Stäbchen; dabei die Kompetenzen und Erfah​rungen von Kindern mit Zuwanderungsgeschichte nutzen

· Nahrungspyramide mit Kindern als Collage erstellen und einzelne Bereiche thematisieren, z.B. Getränke: Kinder verschiedene Getränke testen lassen (Wasser, Apfelschorle, Apfelsaft, Limonaden, Eistee…); Was schmeckt besser? Was ist gesund? Zuckergehalt der Getränke anhand von Würfelzucker deutlich machen; Getränke, z.B. Apfelsaft einfärben und sagen las​sen, was besser schmeckt (visueller Einfluss)

· …

Bildungsbereich: Sprache und Kommunikation

D

ie Bedeutung der Sprache als wichtigstes zwischenmenschliches Kommunikationsmedium ist unbestritten. Sie ist das zentrale Mittel für Menschen, Beziehungen zu ihrer Umwelt aufzuneh​men und sich in ihr verständlich zu machen. Sprachentwicklung beginnt mit der Geburt, erfolgt kon​tinuierlich im sozialen Umfeld und ist niemals abgeschlossen. Die Entwicklung der Sprache ist sehr eng mit der Entwicklung der Identität und Persönlichkeit eines Menschen verbunden. Sprache und Kommunikationsfähigkeiten sind grundlegende Voraussetzungen für die emotionale und ko​gnitive Entwicklung von Kindern, zusammen mit der Schrift stellen sie die Schlüsselqualifikationen für den Bildungserfolg dar.

Verläuft die Sprachaneignung in der ersten Zeit wie von selbst, sofern das Kind entsprechende Be​dingungen vorfindet, so gewinnen im weiteren Verlauf für die Entwicklung der Sprachkompe​tenz wichtige Bezugspersonen des Kindes als Sprachmodell oder Sprachvorbild eine immer grö​ßere Be​deutung. Gerade in diesem Bildungsbereich ist eine kontinuierliche Zusammenarbeit zwi​schen Bildungsinstitutionen und Elternhaus von großer Bedeutung. Sprachliche Bildung ist grund​sätzlich in den Alltag von Kindertageseinrichtungen integriert und greift vielfältige Sprachanlässe auf. In der Beschäftigung mit anderen Bildungsbereichen nimmt sie eine zentrale Bedeutung ein. Jedes Handeln ist immer auch sprachliches Handeln, egal ob man anderen etwas erklärt oder Er​klärungen zuhört, eine Geschichte erzählt oder Aktivitäten sprachlich begleitet. In diesen Handlun​gen entwickelt sich sprachliche Abstraktionsfähigkeit, werden neue Begriffe erworben, können an​dere Perspektiven eingenommen und eigenes Denken reflektiert werden. Kinder mit einer anderen Herkunftssprache als Deutsch erhalten die Möglichkeit, die deutsche Sprache zu erlernen, um an Bildungsprozessen im Elementarbereich und der Schule erfolgreich teilnehmen zu können. Grund​lage jeder Sprachförderung ist eine frühzeitig einsetzende Beobachtung und Förderung der sprachlichen Entwicklung.

Wertschätzung des Kindes und seiner Äußerungen, Unterstützung des Interesses und der Motiva​tion, sich mitzuteilen und verstanden zu werden, befördern den Prozess seiner zunehmenden Sprachkompetenz. Vielfältige Anregungen sowie sinnvolle Sprechanlässe in einer vertrauensvollen Umgebung unterstützen die sprachlichen Fähigkeiten von Kindern. 

Durch Sprachanlässe wird den Kindern die Möglichkeiten gegeben…
· sich in Gesprächen mitzuteilen und ihre Gefühle, Meinungen, Gedanken, Erlebnisse etc. zu äußern.

· aktiv zuzuhören und nonverbale Ausdrucksformen (Körpersprache, Mimik, Gestik etc.) zu entwickeln.

· Gesprächsregeln kennenzulernen und anzuwenden (anderen zuhören, dabei anschauen, aus​sprechen lassen, beim Thema bleiben etc.).

· Interesse an Büchern und Freude am Dichten und Geschichtenerzählen zu entwickeln.

· Schrift als ein Informations- und Kommunikationsmedium kennenzulernen.

· ihren Wortschatz zu erweitern und neue Begriffe angemessen zu verwenden.

· …

Im Zusammensein mit den Kindern achten wir daher darauf, dass…
· es ausreichend Gelegenheit gibt, sich in Gesprächen zu äußern.

· eine Kultur des Dialogs und der Kommunikation gepflegt wird.

· auch stillere und ruhigere Kinder aktiv an Gesprächen beteiligt werden.

· Konflikte nach Möglichkeit eigenständig sprachlich und im Konsens lösen.

· wir das Handeln der Kinder sprachlich durch Nachfragen, Erläuterungen, Informationen und Hinweise begleiten.

· wir ein Interesse zeigen, an dem was die Kinder sagen und tun.

· beim Vorlesen die Ideen und Erlebnisse der Kinder aufgegriffen werden. 

· immer unterschiedliche Schriftmedien zu Verfügung stehen.

· eine Atmosphäre des gegenseitigen Respektes vorherrscht.

· …

Und so unterstützen wir Sprache und Kommunikation
· Erlebnisse und Erfahrungen (Ausflug, Lieblingssendungen, aktuelle Vorfälle, Wochenende) als Erzähl- und Austauschanlässe.

· Exkursionen (z.B. Bücherei, etc.)

· Bilderbücher, Geschichtenbücher, Sachbücher, Kinderlexika.

· eigene Bibliothek einrichten bzw. Ausleihe von Büchern ermöglichen.

· Rätsel, Sprachspiele, Kinderreime, Fingerspiele (auch in anderen Sprachen).

· Tierstimmen hören und imitieren.

· Räume bzw. Nischen einrichten, die mit Tafeln und Kreide, Alphabet, Zahlen, Büchern aus​gestattet sind.

· Singen von Kinderliedern, Singspiele.

· Theater spielen, improvisierte Szenen, z.B. aus Märchen, spielen.

· Pantomime als non-verbale Ausdrucksmöglichkeit, einfache Begriffe darstellen.

· Interview mit Kindern anlegen, z.B. in der Waldwoche, Kinder diktieren ihre Erlebnisse.

· Herkunftssprachen der Kinder aufgreifen.

· Zeitung lesen.

· …
Bildungsbereich: Soziale, kulturelle und interkulturelle Bildung

I

n der Kindertagesstätte teilen Menschen unterschiedlichster Persönlichkeiten und Herkunft den All​tag miteinander. Diese sozialen Beziehungen stellen die Grundvoraussetzung für jeden Bil​dungsprozess dar. Das dadurch erlangte Selbstvertrauen der Kinder ist die Basis, um offen und to​lerant gegenüber anderen Menschen und fremden oder unbekannten Lebenswelten und Gebräu​chen zu sein. Wertschätzung der Kultur und Sprache jedes Kindes, sowie dem Kind selbst gegen​über, stel​len „Türen“ für dieses Verständnis dar. Andere Kulturen, Sprachen und generell fremde Gewohnhei​ten lösen  bei Kindern Neugier aus, sie beginnen nachzufragen. Diese Vielfalt an unter​schiedlichen (Familien-)Lebensformen, Bedürfnissen, Kulturen und Sprachen dürfen Kinder als Normalität und Bereicherung erleben. Durch den Ausdruck eigener Gefühle und Interessen, lernen Kinder eigene Rechte einzufordern und gleichzeitig die anderer anzuerkennen. Konflikte auszuhal​ten, sowie Lö​sungen zu finden, stellen den Grundstein für soziale Erfahrungen wie Gemeinschaft, Freundschaft, Solidarität sowie erste Verständnisse von Demokratie dar. 

Daraus ergeben sich für uns folgende Aufgaben in unserer Arbeit:
· Begleiter der Kinder zu sein, die ihnen mit Respekt und Empathie begegnen und die unter​schiedlichen Empfindungen anerkennen

· Erkundungen und Neugier der Kinder zu unterstützen und dabei Sicherheit und Hilfestellun​gen zu geben

· Vielfalt unterstützen und fördern

· Ermutigen, gemeinsam andere Sicht- und Lebensweisen sowie Kulturen kennenzulernen

· Erfahrungsräume anbieten, in denen Kinder Werte erleben, und an Werten ausgerichtetes Verhalten erfahren können

· Kinder zu unterstützen, die eigene Herkunft, Sprache und Kultur kennenzulernen, um dar​auf aufbauend, eine eigene Kultur und einen persönlichen Lebensstil zu entwickeln

· Durch Verantwortungsübernahme und Beteiligung in der Gemeinschaft dürfen Kinder De​mokratie erfahren 

· …

Die Erzieherin /der Erzieher bietet folgende Möglichkeiten für die Kinder:
· In Projekten, Angeboten und Gesprächen andere Kulturen, Werte, Sprachen und Lebens​formen kennenlernen 

· Bücher zu kulturellen und sozialen Themen anbieten und gemeinsam erarbeiten

· Räumliche Möglichkeiten und Utensilien für Rollenspiele bieten: Handpuppen und Verklei​dungen etc. um sich in verschiedene Rollen einzufühlen

· Zusammen die Familienherkunft der Kinder kennenzulernen, anhand von Fotos, Gegen​ständen, Gesprächen 

· Regeln zu entwickeln, die im Kindertagesstätten Alltag nötig sind, um die Bedürfnisse aller zu berücksichtigen und ein gutes Miteinander zu fördern

· Kinder in altersgerechte Entscheidungsprozesse miteinbeziehen 

· …

Bildungsbereich: Musisch-ästhetische Bildung

M

usisch- ästhetische Bildung berührt alle Bereiche des alltäglichen Lebens, ebenso hat es im frühkindlichen Bildungsprozess einen hohen Stellenwert.Im Vordergrund steht die Förderung von Wahrnehmungs-, Erkenntnis- und Selbstbildungsprozesse.Insbesondere in den ersten Le​bensjahren lernen Kinder (zunächst ausschließlich) aus dem, was sie aus ihren eigenen Sinnen er​fahren.Durch vielfältige Gestaltungsmöglichkeiten können Kinder, dass was sie durch ihre Sinne erfah​ren und wahrnehmen, in ihrer Kreativität zum Ausdruck bringen.

Gestalten: Kinder lieben es Spuren zu hinterlassen, durch malen, zeichnen, auf Papier oder im Sand, durch Arbeiten mit Holz, Modelliermasse etc.Das Ziel ist nicht ein fertiges Produkt, son​dern das Gestalten an sich!Durch die freien, kreativen Möglichkeiten können Kinder ihre Gefühle ausdrücken, Erlebnis mitteilen und reflektieren.Die hier bei uns vorrätigen Materialien bieten den Kindern das kreativen Gestalten und vielfältige Wege. Die vielfältigen Wege wie das Anschauen, Anfassen, Bearbeiten, wird die Beschaffenheit des jeweiligen Materials erfasst, verglichen, sortiert, auf die Probe gestellt und in neue Zusammenhänge gesetzt.In unserer Einrichtung bieten wir ver​schiedene Gestaltungsmaterialien wie Fingerfarbe, Knete, Sand, Kleister und wertloses Material…Um sich kreativ Ausleben zu können, benötigen Kinder Freiheit, Raum, Möglichkeiten und Zeit.

Musik: Musik ist in unserem Haus ein ständiger Begleiter.Sie begleitet uns durch den Alltag und das ganze Jahr.Kinder werden morgens mit Musik empfangen. Sie begegnen überall Tönen, z.B. in der Bauecke, der Morgenkreis, der CD- Player läuft, entdecken der eigenen und verschiedenen Stimme und Lautstärke.Der eigene Körper kann zum Klang- und Geräuschinstrument werden, durch Klat​schen, Stampfen und durch Singen und Musizieren.Durch das Sprechen von Versen, Liedern und (Abzähl-)Reimen erfahren die Kinder wertvolles Brauchtum und Kulturgut (St. Martin, Geburtstage, Erntefest, Weihnachten…Über Musik lassen sich Gefühle ausdrücken, können Stim​mungen positiv beeinflusst werden und intensiviert werden.Es ermöglicht das Ausdrücken, aber fordert auch Hinhö​ren und sich einordnen, fördert somit die sozialen Kompetenzen der Kinder (ge​meinsames Singen, gemeinsames Anfangen beim Singen, zuhören und mitmachen, ggf. ein Teil​stücke alleine zu singen etc.).Durch das Wahrnehmen akustischer Musik und den Rhythmus wird der Körper angeregt sind dazu rhythmisch passend zu bewegen.
Musik als sinnliche Sprache des Menschen in Rhythmik, Sprache und Bewegung gehören 

untrennbar zusammen.Kinder haben die Möglichkeit durch Impulse in Musik und Gestaltung, 

durch Zeit, Raum und den Materialien kreativ zu werden und sich dazu frei, selbstbestimmt und 

sin​nesanregend zu beschäftigen.

Musische und ästhetische Materialien in unserer Einrichtung:
	Gruppenräume:
	Außengelände:

	Musisch:
experimentieren mit wertlosen 

Materialien: Toilettenpapierrolle (z.B. als Schlagzeug, Trommel), Joghurtbecher (z.B. als Trommel oder Trompete Reißen von Pa​pier…experimentieren mit fertigen Materialien: Bauklöt​ze, Puppengeschirr etc.Benutzung von einfachen Instrumenten (ORFF, Klangschale, Klangstäbe, Triangel…) Benutzung von Medien: CD- Player Einsatz der Gitarre, Flöte

…

Ästhetisch:
verschiedene Kreativmaterialien (verschie​dene Papierarten, Modelliermasse, Farben, Stoffe, Wolle, Kleister

…
	Musisch:
wahrnehmen von Naturgeräuschen: Blätter​rascheln, Vogel zwitschern, Regen hören
Straßengeräusche (Autos, Bus…) wahrneh​men

…

Ästhetisch:
Gestaltung im Sand mit Naturmaterialien wie Stei​ne, Stöcke, Blätter, Wasser

Wasserspuren hinterlassen

mit Kreide auf Steinplatten malen

…


Bildungsbereich: Religion und Ethik

R

eligiöse Bildung und ethische Orientierung gehören zum ganzheitlichen Bildungsverständnis in Kindertageseinrichtungen. Beim Erforschen der Welt stellen die Kinder Fragen nach dem An​fang und dem Ende, nach dem Sinn und Wert des Lebens. Zur Bildungsarbeit in der Tagesein​richtung gehört es, alle Lebensbezüge, Erfahrungen, Interessen und Fragen der Kinder mit einzu​beziehen. Gerade die Offenheit und Neugierde der Kinder für religiöse Fragen und die damit ver​bundene kindgemäße Auseinandersetzung bieten große Chancen zur ganzheitlichen Entwicklung und Stär​kung ihrer Persönlichkeit. Die Vielfalt der Kulturen und Religionen werden in unserer Ar​beit wahrge​nommen und anerkannt, da wir auch in unserer Einrichtung immer Kinder aus verschiedenen Kulturkreisen haben. Die Wahrnehmung und Anerkennung leisten einen wichtigen Beitrag zu mehr Chancengleichheit und zum Miteinander leben. Bei ihren Fragen nach Lebenssinn und Lebensinhalt erhalten die Kin​der Beglei​tung und Anregungen von Erwachsenen, von denen sie Glaubenshaltungen erfahren können. Reli​gion und Glaube beantworten nicht nur die Grundfragen des Lebens, sondern begrün​den auch die Werte und Normen, an denen sich Menschen orientieren können.

Daraus ergeben sich für uns folgende Aufgaben in unserer Arbeit:
· Kinder anregen, die Welt zu ergründen und sie dabei zu begleiten diese Welt zu begreifen (vielfältige religiöse Symbole und Bräuche, Feste und Feiern, religiöse Gegenstände und Ge​bäude, Lieder und Gebete, …)

· Fragen von Kindern zu provozieren und sie bei der Suche nach Antworten zu unterstützen (Fragen nach dem woher, wohin, wozu, Anhaltspunkte für gutes, gerechtes und sinnvolles Handeln)

· Werte und Normen der Menschen kennen zu lernen und den Kindern helfen, eigene Stand​punkte zu entwickeln (Kindern Halt und Orientierung für ein gelingendes Leben bieten)

· Kinder anregen und darin unterstützen, ihre eigene Identität zu entwickeln (Religion bietet Auffassungen von Gott, der Welt und dem Menschen an, mit denen wir uns identifizieren kön​nen)

· Sich in der Beziehung zu Menschen zurechtfinden und gemeinschaftsfähig werden (Leben in einer Gemeinschaft erfahren)

· Die Kultur kennen zu lernen, die das Land, in dem wir leben, seit jeher bestimmt (mit der Re​ligion als kulturbestimmtes Element auseinander setzen)

· Kinder bei der Entwicklung eines eigenen Menschenbildes zu unterstützen (verschiedene Menschenbilder kennen lernen und religiöse Wurzeln entdecken)
Der Erzieherin bieten folgende Möglichkeiten für die Kinder:
· Kennen lernen verschiedener biblischer Geschichten unter Bezug des Gruppenthemas

· bildliche Darstellung der Geschichten durch Legematerialien, Collagen, Symbolgestaltung, Meditationen und Traumreisen, Stilleübungen (Mandalas).

· Kennen lernen verschiedener Gebete zu verschiedenen Situationen, freies Beten

· Ausgestaltung biblischer Inhalte zur Gottesdienstgestaltung (Lieder, Spiele etc.)

· altersangemessene religiöse Literatur

· religiös geprägte Elemente und Rituale im Tagesablauf

· Naturbegegnungen und -erfahrungen zur Bewahrung der Schöpfung

· Teilnahme an Gottesdiensten

· …
Bildungsbereich: Mathematische Bildung

U

nsere Welt steckt voller Mathematik. Viele Kinder lieben es, Dinge zu zählen, übertreffen sich beimAufsagen der Zahlwortreihe, benutzen gerne Abzählreime oder sind fasziniert von großen Zahlen.Kinder nehmen beim Klettern, Toben und Verstecken verschiedene räumliche Per​spektiven ein und experimentieren beim Bauen mit geometrischen Formen. Spiel- und Alltagsge​genstände werden in vielfältiger Weise geordnet oder klassifiziert, verglichen oder benannt. Muster können ge​zeichnet, gefaltet und ausgeschnitten werden. Die Dimension von Zeit wird in unter​schiedlichsten Situationen erfahrbar, z.B. Tag undNacht, Jahreszeiten, Geburtstag. Kinder machen erste Erfahrun​gen beim Messen und Wiegen, indem ihnen viele Möglichkeiten angeboten werden, Beziehungen zu entdecken, Strukturen und Regelmäßigkeiten aufzuspüren,zu beschreiben und für sich zu nut​zen. Die Kinder erleben, dass Mathematik viel mit ihrer Lebenswelt zu tun hat und dass alltägliche Probleme mit Hilfe der Mathematik gelöst werden können. Die Kinder erfahren sich als kompetente kleine Forscher und Entdecker in diesem Bereich.

Der Spaß am Entdecken, die Freude am Lösen kniffliger Probleme und Rätsel, der Austausch mit anderen Kindern und auch Erwachsenen über verschiedene Lösungsmöglichkeiten und das Nach​denken über eigene Vorstellungen sind sinnvolle Interaktionen und fördern eine positive Haltung zur Mathematik. In diesem Zusammenhang spielen Sprache und Kommunikation eine wichtige Rolle. Die gesamte Einrichtung und Umgebung sowie Alltags- und Spielmaterialien können zu ma​thematischen Forschungen genutzt werden. Dazu bedarf es keiner teuren didaktischen Materialien oder Programme. Die Ästhetik schöner Muster spielt dabei eine wichtige Rolle. Gerade Kinder ha​ben ein intuitives Gespür für Muster und Regelmäßigkeiten und können so Mathematik betreiben und Freu​de an mathematischen Aktivitäten entwickeln.

Im gemeinsamen aktiven Forschen, Entdecken und Experimentieren entwickeln Kinder eigene Wege, ihreUmwelt zu mathematisieren, mathematische Sachverhalte zu erforschen und Probleme mit Hilfe der Mathematik zu lösen. Ausgehend von konkreten Erfahrungen und praktischem Tun ge​langen sie vom Konkreten zum Abstrakten, entwickeln ein mathematisches Grundverständnis und setzen sich mit den Grundideen der Mathematik auseinander zum Beispiel: Idee der Zahl, der Form, der Gesetzmäßigkeiten und Muster, des Teils und des Ganzen, der Symmetrie etc. Sie er​fahren, dass ihre eigenen Ideen und Lösungsvorschläge wertvoll und anerkennenswert sind und dass Irrtü​mer und Fehler auf dem Weg zum Problemlösen konstruktiv genutzt werden können. Der Sprache kommt dabei eine besondere Bedeutung zu, weil sie die Basis für mathematisches Den​ken bietet.

Mit diesen Erfahrungen und einem gestärktem Selbstkonzept begegnen die Kinder in der Schule​der Mathematik neugierig, interessiert und voller Selbstvertrauen. 

Durch mathematische Forschungen wird den Kindern die Möglichkeit gegeben:
· einfache Muster zu entdecken, zu beschreiben und zu erkennen.

· verschiedene Ordnungssysteme zu erkennen, zum Beispiel die Regale, die Uhr oder den Ka​lender.

·  ein Zahlenverständnis zu entwickeln.

· durch Tätigkeiten wie Messen, Wiegen und Vergleichen Größenvergleiche durchzuführen und Gegenstände nach Merkmalen zu sortieren.

· Raum-Lage-Beziehungen zu erfahren, zu beschreiben und dabei Begriffe wie oben, unten,

·  rechts,links zu verwenden.

· geometrische Grundformen und ihre Eigenschaften zu unterscheiden und sie in der Umwelt wiederzuerkennen.

· …
Materialienauswahl / Didaktische Möglichkeiten:
· Perlen, Bausteine, Naturmaterialien in verschiedenen Farben, Formen, Größen, Gewichten etc.

· Konzept der Menge aufgreifen zum Beispiel: Wie viele Treppenstufen? Kinder in der Grup​pe haben wir?

· Waage, Messbecher, Lineal, Uhr.

· Würfelspiele, Spielsituationen, Tanzspiele etc.

· Geschichten mit Zahlen, Zahlreime, z.B. „morgens früh um sechs…”.

· Räumliche Überlegungen anstellen wie zum Beispiel: Bauplan einer Spielburg aufmalen, Ver​stecken spielen, eigene Bastelschablonen aufzeichnen.

· Strukturen von Abläufen erkennen, zum Beispiel: Tag und Nacht, Woche, Tagesplan im Kin​dergarten, Jahreslauf, Geburtstage.

· …
Bildungsbereich: Ökologische Bildung

N

atur erleben mit Herz, Hand und Kopf! Lernen sollte lebendig und lebensnah sein. Wichtig da​bei ist, den Kindern vielfältige und herausfordernde Naturerlebnisse sowie ein bewusstes Er​leben und Verstehen von Naturvorgängen zu ermöglichen. Sie sind zu eigenständigem Tun ange​regt und können ihrer Phantasie und Experimentierfreude freien Lauf lassen. Über sinnliche und kogni​tive Erfahrungen lernen sie, ökologische Zusammenhänge zu verstehen. Sie eignen sich neues Wis​sen an, schärfen ihre Sinneskanäle und entfalten ihre Kreativität. Viel Zeit auf dem Au​ßengelände für freies und angeleitetes Spiel ermöglicht dies. Beim Waldtag lernen die Kinder ihre ökolo​gische Umgebung intensiv kennen.

Haben Kinder zu ihrer Umwelt eine Beziehung aufgebaut, erkennen sie Zusammenhänge und kön​nen eigene Verhaltensweisen entwickeln. Kinder lernen ihre Umwelt als unersetzlich, aber auch ver​letzbar kennen. Altersentsprechend können Kinder Verantwortung für sich, für ihr Handeln und den Umgang mit Natur und Umwelt übernehmen. Je früher wir die Kinder an dieser Verantwortung her​anführen, umso nachhaltiger werden sie ihrem Blick auf die Natur lenken.

Materialien wie Lupengläser, Naturbilderbücher etc. unterstützen die Kinder im Erleben mit und an der Natur. Auch ein bewusster Umgang mit Energie (Wasser, Strom) ist wichtig. Das nutzen von Re​genwasser vom Außengeländer oder ein Stromfreier Tag können Kindern die Bedeutung für die Energie in unserem Alltag vermitteln. 

Ziel ist es die die Kinder für Natur zu sensibilisieren und  ihnen neue Erfahrungsräume aufzuzei​gen. Ebenso ist es wichtig, dass wir die Kinder in ihrem Forschenden Erleben der Natur unterstüt​zen. Dies geschieht durch ein Vorbildgetreues Vermitteln der Vorgänge in Natur und Umwelt (bspw. Ge​burt, Leben, Sterben). Aber auch schlechte Seiten der Natur (Katastrophen, Umweltver​schmutzung) gehören zur ökologischen Bildung und müssen aufgegriffen werden.

Bildungsbereich: Naturwissenschaft und Technik

Wie fliegen Vögel? Woher kommt der Regenbogen? Kinder sind ständig dabei, mit Fragen und Aus​probieren etwas über ihre Umwelt herauszufinden. Sie verfolgen mit großem Interesse die Vor​gänge ihrer Umgebung. Sie möchten hinter die Dinge schauen und sie verstehen. In diesem Sinne fin​det Selbstbildung durch „Aneignung der Welt“ statt. Dabei gehen Kinder keinesfalls so systema​tisch und rational wie Erwachsene vor. Stattdessen probieren sie allerlei aus, beobachten, was passiert, entwickeln spielend und forschend weitere Ideen, setzen sie um und nähern sich so auf ihre Art neuen Erkenntnissen. Dabei ist ihnen sowohl die Beschäftigung mit der belebten Natur der Pflanzen und Tiere als auch der unbelebten Natur, wie den Elementen und Materialien wichtig.

Bei jedem Ausflug, jedem Spiel im Aussengelände kommen die Kinder mit Natur und damit mit der Möglichkeit neues Kennenzulernen und zu Beobachten in Berührung. Alle Regenwürmer, jedes Blatt hat eine große Bedeutung und gilt es zu Begreifen mit allen Sinnen.

Neben der Beobachtung ist für Kinder das Experimentieren von großer Bedeutung für ihren Wis​sensgewinn. Dies gelingt am Besten durch das zur Verfügung stellen von verschiedenen Materiali​en, die den Kindern aus ihrem Alltag ohnehin bekannt sind (wie z.B. Wasser, Sand, Kerzen, Glä​ser, Strohhalme, Luftballons).

Die Kinder wachsen heute in einer technisierten Umwelt auf. Somit ist es klar, dass sie Interesse daran haben, zu verstehen, wie die verschiedenen Geräte in ihrem Alltag funktionieren. Dies kön​nen der Fön sein, der CD-Player, der Computer und vieles anderes. Die Möglichkeit, diese Geräte, wenn sie kaputt sind, mit Werkzeug zu bearbeiten, vielleicht auseinander zu nehmen, ist für die Kin​der von großem Reiz.

Eine wesentliche Bedeutung im Zuge naturwissenschaftlicher und technischer Bildung nimmt die Haltung der begleitenden Personen ein. Eine Angst, auf die vielen Fragen der Kinder keine wissen​schaftlich abgesicherte Antwort geben zu können, ist unbegründet. Kinder erwarten dies im Grun​de auch gar nicht. Viel mehr geht es für die Kinder darum gehört und Ernst genommen zu werden, also das Teilen und die Teilnahme an ihrem naturwissenschaftlichen und technischem Interesse.

Es geht nicht um vorschnelle Beantwortung von Fragen oder das Ansammeln von Faktenwissen in Einzeldisziplinen, wie Biologie, Chemie oder Physik. Vielmehr sollen Kinder ausreichend Gelegen​heit erhalten, selbständig zu forschen, Erfahrungen zu machen und sich krativ und aktiv handelnd mit Problemen und Fragestellungen auseinanderzusetzen. Sie erleben sich dabei als kompetent, in​dem sie Antworten auf Fragen finden, neue Erkenntnisse gewinnen und Zusammenhänge entde​cken. Es erfüllt sie zu Recht mit Stolz, wenn sie etwas entdeckt oder herausgefunden haben, und bestärkt sie in dem Bestreben, sich weiter auf forschendes Lernen einzulassen. Offene Fragen kön​nen also ein Anlass sein, weitere Experimente durchzuführen oder andere Spuren zu verfol​gen.

Materialen und Möglichkeiten in unserer Einrichtung für die Kinder, um Naturwissenschaft und Tech​nik kennenzulernen:

· Kontakt zur Natur beim Spielen im Aussengelände

· Ausflügen z.B. in den Wald

· Exkursionen (z.B. ins Klärwerk, zum Bäcker, in den Zoo)

· Mischversuche mit Alltagsgegenständen (z.B. verschiedene Becher und Wasser)

· verschiedene Sandspielmöglichkeiten im Innenbereich mit Trichtern und Bechern

· großflächige Farbexperimente
· großflächige Möglichkeiten zum Bauen und Konstruieren im Innen- und Aussenbereich
· vielseitiges Bau- und Konstruktionsmaterial ohne Festlegung auf deren Benutzung

· Materialien, wie alte technische Geräte zum bearbeiten und auseinandernehmen

·  Lupen, Lupenbecher, Spiegel, Werkzeuge
· etc. 
Bildungsbereich: Medien

K

inder wachsen mit den verschiedensten Medien auf und nutzen diese je nach Verfügbarkeit in ihrer Lebenswelt vielfach wie selbstverständlich. Als Medien sind hierbei sowohl die neuen Me​dien, wie Internet, Computer, Handy etc. zu verstehen als auch die traditionellen oder her​kömmlichen Medien wie Zeitungenund CDs etc. Fernsehen, Bilderbücher und Hörkassetten wer​den von Kindern am häufigsten und intensivsten genutzt. Jedoch auch die digitalen Medien und der Compu​ter werden zunehmend relevanter im Alltag der Kinder. Da die Medien mittlerweile eine große Rolle im Alltag der Kinder spielen, ist es wichtig Medienerziehung in unserer pädagogischen Arbeit anzu​gehen. Es gibt Bereiche des Medien- und Fernsehverständnisses, bei denen Kinder Hilfestellung und Interpretationshilfen von Erwachsenen benötigen. Solche Problembereiche sind z.B. das Ver​ständnis von Fernsehgewalt oder die Unterscheidungsfähigkeit zwischen Fernsehpro​gramm und Werbung.

Der situationsorientierte Ansatz, nach dem wir arbeiten, beinhaltet ebenso den Umgang mit der Me​dienerziehung, da er einen Bestandteil der Lebensumwelten unserer Kinder ist. Dabei ist uns der genaue Blick auf die Lebensumwelten der Kinder und ihrer Erfahrungsberichte in Bezug auf Medien wichtig.

Ziel ist, die Kinder beim Verstehen von Mediengestaltung zu unterstützen und so aktiv die Entwick​lung von Medienkompetenz zu fördern. Um diesen Ziel näher zu kommen, sehen wir es als wichtig Medienerlebnisse aufzugreifen und den Kindern hierfür Verarbeitungsmöglichkeiten anzubieten.

Die Medienbezogene Bildungsförderung verfolgt auch das Ziel, Kindern ausgleichende Mediener​fahrungen zu ermöglichen. Das bedeutet, ihnen Erfahrungen im Umgang und in der kritischen Re​flexion von Medienformen und Medieninhalten und ihrer Nutzung zu ermöglichen, die sie in ihren sozialen Kontexten nicht machen können. Schon eine frühe Medienbildung, als Mensch-Me​dien-Interaktion ist uns in unserem pädagogischen Konzept wichtig.
Durch Medien wird den Kindern die Möglichkeit gegeben…
· Den Prozess der Aneignung von Welt unter Einbeziehung von Medien aktiv zu gestalten (kreative Gestaltung/ Verwendung von Medien)

· Medien zur Darstellung eigener Ideen und Themen produktiv zu nutzen (u.a. Trickfilm, Hör​spiel)

· Genau hinzusehen und hinzuhören(reflexive Auseinandersetzung mit Medieninhalten)

· Ihren Kindergartenalltag medial festzuhalten(Geschichten, Erzählungen der Kinder doku​mentieren, digitale Bilder machen)

· …

· Im Kindergartenalltag achten wir daher darauf, dass…
· Wir uns mit den „Medienhelden“ der Kinder auseinandersetzen können

· Das Thema Medien einen geeigneten Platz in unserer pädagogischen Arbeit bekommt

· wir den Kindern ausreichend verschiedene Medien zur Verfügung stehen (z.B. zum Telefo​nieren, Briefe schreiben/ausdrucken)

· Die Möglichkeit besteht für die Kinder intern, sowie extern Erfahrungen mit Medien zu sam​meln(z.B. Ausflüge)

· Den Eltern die Arbeit mit den Medien transparent gemacht wird (Elternabende, Aushänge etc.)

· …

Und so unterstützen wir die medienbezogenen Umgang, indem…
· wir den Kindern viele Arten von Medien zur Verfügung stellen

· wir Fotos der Kinder, Familien, der Einrichtung mitbringen, bearbeiten und ausstellen

· wir Computer nutzen

· wir Eltern aktiv am Umgang mit Medien teilhaben lassen und informieren

· das pädagogische Team der Medienarbeit aktiv, jedoch auch kritisch gegenüber steht
· …
4.7. Qualitätsmerkmale
In unserem Team arbeiten mehrere Menschen mit unterschiedlichen Fähigkeiten und Qua​lifikationen. Wir sehen in den individuellen Unterschiedlichkeiten und der Vielfalt des Teams eine Chance der Teamarbeit zur Erweiterung der Kompetenzen und zur Erhöhung unserer Qualität. 

Die persönlichen Fähigkeiten als auch die Persönlichkeit jedes Teammitgliedes sind Be​standteile zur positiven Weiterentwicklung der Einrichtung. Wissen und Erfahrung werden untereinander ausgetauscht, jeder lernt vom anderen dazu. Wechselseitiger Austausch von Informationen, Anforderungen und Vereinbarungen tragen zur Qualifikation bei. Ver​bundenheit und Autonomie eines jeden Einzelnen werden gelebt, um den gemeinsamen Auftrag qualitativ zu erfüllen. Vertrauen, Offenheit und ein der gemeinsamen Verantwor​tung verpflichtetes Engagement sind die Basis unserer Teamarbeit. Wir haben als Team den Anspruch auf die Entwicklung von gemeinsamen Zielen, Absprachen, Kooperationen und Reflexionen.
Die Formen zur Qualitätssicherung

Teamsitzungen:
Sie finden einmal wöchentlich statt und beinhalten die Reflexion der pädagogischen Arbeit, die Organisation von Rahmenbedingungen, Planung und Erarbeitung von dem im Konzept verankerten Zielen und Aufgaben, sowie Fallbesprechungen.

Pädagogische Arbeit
Intensive Beobachtung unserer Kinder durch erfahrenes und fachkompetentes pädagogi​sches Personal. Zielorientierte Projektplanung (Aushang im Kindergarten) inkl. Reflexion und Projektdokumentation inkl. Fotodokumentation, Bildungsdokumentation sowie Einzelgespräche mit den Eltern halbjährlich und nach Bedarf.

Gruppeninterne Teambesprechung:
Sie dienen dem Beobachtungs- und Informationsaustausch innerhalb der Gruppe; der Fallbesprechung sowie Projektplanung und Reflexion. Anhand von Reflexionsbögen sollen die Kleinteams auf Gruppenebene ihre Arbeit einmal jährlich überprüfen und gegebenen​falls verändern oder neuen Gegebenheiten anpassen.

Fortbildungen:
Jedes Teammitglied hat Anspruch auf Fortbildung. Die Fortbildungsinhalte werden den Teammitgliedern in der Teamsitzung vorgestellt.

Mitarbeitergespräche:
Einmal im Jahr führt die Leitung mit den KollegInnen ein Mitarbeitergespräch mit Zielver​einbarung zur Weiterentwicklung und Reflexion durch. Jährlich werden Mitarbeitergesprä​che mit dem Träger durchgeführt.

Beschwerdeverfahren:
Den Eltern ist unser Beschwerdeverfahren anhand des Schaubildes (siehe Punkt 4.10) transparent. Einmal im Jahr werden die Familien ermuntert in einem Offenen Brief zum Thema „Freud und Leid“ in der Kindertagesstätte, wenn gewünscht anonym, sich zu äu​ßern. Der Elternbeirat steht den Eltern in allen Belangen zur Seite. Der Austausch mit dem Elternbeirat erfolgt mit der Leitung. So ist es uns möglich unsere Arbeit jederzeit im Hin​blick auf Elternbelange zu reflektieren, transparent zu machen und gegebenenfalls zu ver​ändern. Bei Bedarf werden auch Elternrats- und Teambesprechungen gemeinsam durch​geführt.

Elternbefragungen:
Alle zwei Jahre werden die Eltern zu bestimmten Themen befragt. Die Elternbefragung dient der Einschätzung unserer Arbeit, zur Weiterentwicklung und bedarfsgerechter Orga​nisation und Arbeit.

Öffentlichkeitsarbeit:
Wir berichten auf unserer Internetseite und im sozialen Netzwerk über unsere Arbeit und unsere Aktivitäten, Feste & Veranstaltungen.
4.8. Partizipation
Wir möchten die Kinder zu einer Mitwirkung und Mitbestimmung in unserer Einrichtung einladen. Auf diesem Weg wachsen die Kinder in ein Bewusstsein hinein, ihre Bedürfnisse wahr zu nehmen und sich in ihren Wünschen und Ideen ernst genommen zu fühlen. Außerdem lernen sie über die Mitbestimmung, Verantwortung zu übernehmen und die Be​dürfnisse der anderen Kinder zu erken​nen und zu respektieren.

Wir möchten die Mitbestimmung am Beispiel unserer Mahlzeiten darstellen.

Kommen die Kinder morgens zu uns in die Einrichtung finden sie einen gedeckten Früh​stückstisch vor. Dieser ist bis zum späten Vormittag gedeckt. In diesem Zeitfenster haben die Kinder die Mög​lichkeit zu einem Zeitpunkt ihrer Wahl, das von ihnen mitgebrachte Frühstück, sowie die von uns an​gebotene Rohkost zu essen. Die Kinder bestimmen dabei Länge und Menge ihrer Mahlzeit. Oft​mals fragen sie Freunde, ob diese mit frühstücken wollen. Nach dem Essen spülen sie ihren Teller und ihr Glas im Spülbecken der Gruppe ab und bereiten dem nächsten Kind einen Platz zum Es​sen vor.

Die Köchin erstellt den Speiseplan und berücksichtigt dabei auch nach Möglichkeit die Wünsche der Kinder. Der Speiseplan für die Woche hängt in den Fluren und dem Ein​gangsbereich aus. Die Kin​der wählen bei Tisch die Menge ihres Mittagessens aus. Gibt es Lebensmittel, die sie nicht mö​gen, bekommen sie davon nur eine Probierportion auf ihren Teller, bei der sie selber entscheiden kön​nen, wieviel sie davon probieren.

Im Verlauf des Nachmittags gibt es noch einmal eine von uns angebotene Knusperrunde, bei der die Kinder eingeladen sind, Obst, Rohkost oder auch einmal Salzgebäck oder Kek​se zu essen.

Kein Kind wird zum Essen oder Trinken gezwungen. In Absprache mit den Eltern können wir aber darauf achten, dass z.B. ein Kind angeregt wird, über den Tag genug zu trinken.

Wie am Beispiel der Mahlzeiten dargestellt, findet Partizipation auch an vielen weiteren Punkten in unserer Einrichtung statt. Die Kinder werden immer wieder eingeladen über Ab​läufe und Verände​rungen in der Kindertagesstätte mit zu entscheiden. Schon in der klei​nen altersgemischten Gruppe werden die Kinder vor dem wöchentlichen „Draussentag“ gefragt, ob sie z.B. in den Wald oder auf einen Spielplatz gehen möchten. So lernen schon die Kleinsten bei uns, dass sie ihre Wünschen äußern können und ernst genommen wer​den. 

Partizipation findet  sich auch in den Gesprächskreisen, wie dem im Bereich „Jede Be​schwerde hat einen Grund“ schon beschriebenen Morgenkreis wieder. Dort wird mit den Kindern unter ande​rem der Tagesablauf durchgesprochen, werden die Spielbereiche angeboten aus denen die Kinder frei wählen können und an einem Turntag gemeinsam entschieden, was den Bewegungsschwer​punkt in der Turnhalle bilden soll.

Die Kinder können des Weiteren bei Projekten und Themen mitbestimmen. So entschei​den die Kin​der z.B. jährlich das Karnevalsthema für ihre Gruppe.
4.9. Beschwerdemanagement mit Kindern
Wir sehen das „Beschweren“ der Kinder als eine positive Eigenschaft, in der das Kind  sei​ne Per​sönlichkeit ausbildet und übt, für sich einzustehen.

In unserer Kindertagesstätte kommen viele Menschen zusammen, die den Tag gemein​sam ver​bringen. Dieses Miteinander kann zu Unstimmigkeiten und Konflikten führen. Uns ist dieses be​wusst. Daher sehen wir es als wichtig an, der Unzufriedenheit und dem Un​mut der Kinder einen Raum zu geben. Dabei nehmen wir jede Beschwerde und Befindlich​keit ernst und uns Zeit für die gemeinsa​me Lösung mit dem Kind.

Manche Situationen und Gefühlslagen der Kinder nehmen wir von uns aus wahr. Dann ist es unse​re Aufgabe, diese anzusprechen, die Beschwerde gegebenenfalls für das Kind zu benennen und ge​meinsam mit dem Kind nach einer positiven Lösung zu suchen. 

Kommen Kinder zu uns, signalisieren wir dem Kind, dass es richtig ist, uns anzusprechen. Wir hö​ren uns das Anliegen des Kindes geduldig an. Wir fragen nach, wenn wir etwas noch nicht verstan​den haben und bitten beteiligte Kinder der dargestellten Situation bei Bedarf hinzu. Gemeinsam überlegen wir Lösungswege und versuchen die Kinder zur Ent​wicklung eigener Lösungsideen zu bestärken.

Beschwerden sprechen immer die Wahrnehmung eines Menschen aus. Unsere Aufgabe kann es daher auch sein, diese Sichtweise zu benennen, gemeinsam mit dem Kind zu betrachten und in die​sem Prozess dann zu modifizieren. Dies kann dem Kind eine zweite Sicht auf Dinge und Situa​tionen geben.

Das „Beschweren“ üben wir auch immer wieder in unseren Gesprächskreisen, die meis​tens in Form des Morgenkreises stattfinden. Wie schon im Bereich der Partizipation be​schrieben, erleben die Kinder dort, dass sie „ihren“ Kindergarten mitgestalten können. Nicht nur bei aktuellen Anläs​sen üben wir mit den Kindern, wie sie benennen können, wenn ihnen Dinge oder Situationen nicht gefal​len. Die Kinder lernen in dieser Runde auch an den Beiträgen anderer Kinder, dass und wie sie ihre Anliegen benennen können. 

Benötigt eine Beschwerde einen anderen Raum oder andere Beteiligte, so suchen wir kurzfristig nach Möglichkeiten, alle Beteiligten zusammen zu führen. Dies können auch die Eltern, die Leitung oder Kolleginnen aus anderen Gruppen sein.

4.10. Beschwerdemanagement mit Eltern
Wir sind an einer zeitnahen und einvernehmlichen Klärung von Anliegen der Eltern interessiert und setzen auf das Miteinander von Eltern und Mitarbeitenden.

Im Eingangsbereich unserer Kindertagesstätte finden die Eltern unseren „Wegweiser“ für die Klä​rung ihrer Anliegen
. Dieser soll den Eltern zeigen, dass wir offen für ihre Anliegen sind und uns Möglichkeiten für den Umgang mit diesen überlegt haben.

Die Eltern werden gebeten, ihre Anliegen nach Möglichkeit immer mit der für das Problem verant​wortlichen Person direkt anzusprechen. Sollte dies keine Klärung bringen, kann die Bezugserzie​herin/Gruppenleitung angesprochen werden.

In unserer Kindertagesstätte gibt es einen Elternbeirat. Im Eingangsbereich unserer Kita befindet sich ein Plakat mit Namen, Telefonnummern und Foto der Elternvertreter. Diese Personen können jederzeit angesprochen werden und stehen auch als Vermittler und Be​gleitung bei Gesprächen mit den Mitarbeitenden der Kindertagesstätte zur Verfügung.

Als weitere Ansprechpartner stehen die Leitung der Kindertagesstätte und der Träger zur Verfü​gung. Diese können angesprochen werden, wenn es sich um übergeordnete Anlie​gen handelt oder die Gespräche mit den Mitarbeitenden aus der Gruppe keine Klärung er​gaben.

4.11. Partizipativer Verhaltenskodex

Sprache und Wortwahl
In unserer Kindertageseinrichtung ist es uns ein wichtiges Anliegen, jedem Kind mit Re​spekt zu begegnen. Die MitarbeiterInnen sind sich ihrer Vorbildfunktion bewusst. Sobald wir ein respektloses Verhalten wahrnehmen, werden wir diese Situation altersgerecht klä​ren. Wir sensibilisieren die Kinder für die Unangemessenheit von grenzverletzendem Ver​halten und erarbeiten mit ihnen alternative Verhaltensweisen.

Nähe und Distanz - Körperkontakte
Unsere professionelle Haltung beinhaltet eine hohe Wertschätzung gegenüber dem Kind und jedem Menschen. Es ist uns wichtig, verbale und nonverbale Signale der Kinder wahr​zunehmen und die eigene Handlung daran anzupassen. Jedes Kind hat ein Recht auf Selbstbestimmung. „Mein Körper gehört mir“ und körperliche Unversehrtheit. Das nehmen wir sehr ernst.

Im Kitaalltag wird immer wieder besprochen:
· Jedes Kind bestimmt über sich und seinen Körper, dazu gehören Berührungen jegli​cher Art!

· Das Nein eines Kindes muss jederzeit akzeptiert werden!

· Bei der Körperpflege:
· Das Wickeln und die Begleitung zur Toilette übernehmen nur bekannte und vertrau​te Personen (Personal), Kurzzeitpraktikanten begleiten die Kinder nicht. 

· Wünsche der Kinder, wer sie wickelt, werden ernst genommen und wenn möglich erfüllt. 

· Beim Wickeln entscheiden die Wickelkinder selbst, wer von den anderen Kindern dabei sein darf.

· Wickeln findet nur im blickgeschützten Wickelbereich statt. Dabei verwenden wir Hygienehandschuhe. 

· Fremde Personen werden gebeten, in einem angemessenen Abstand den Wickel​vorgang abzuwarten, um die Intimsphäre des jeweiligen Wickelkindes zu bewahren.

· Der Wickelvorgang wird sprachlich begleitet bei aufmerksamer Beobachtung des Kindes bewährend der Pflege. Es erfolgt direkt eine rücksichtsvolle Reaktion auf seine Bekundung von Wohlsein/Unwohlsein.

· Im Prozess der Sauberkeitserziehung erlernen die Kinder mit sensibler Unterstützung einer vertrauten Person die Fähigkeiten zum ei​genständigen Toilettengang.

· Bei Krankheitsverdacht und Verletzungen begleiten wir unser Handeln sprachlich, um die Kinder mit einzubeziehen. Die Eltern werden zeitnah informiert.

Körperkontakt zwischen Fachkräften und Kindern: 
· Der Körperkontakt geht vom Kind aus und es geht nur um die Bedürfnisse der Kin​der.

· Spiele mit Körperkontakt, wie Raufen, Kitzeln, Kniereiter werden mit Achtung vor den Grenzen der Kinder gespielt.

· Erwachsene achten darauf, dass das Spiel bzw. die Berührungen und die Intensität für das Kind angemessen sind und intime Stellen nicht berührt werden.

· dass die nonverbalen und verbalen Signale des Kindes wahrgenommen werden und die Handlung anpasst wird.

· dass das Kind beim Nein sagen ernst genommen und unterstützt wird.

· zusätzlich üben wir mit den Kindern das „Nein sagen“ aus der Gewaltprävention (laute Stimme, Fuß aufstampfen, ausgestreckter Arm zum Abstand halten) und das Hilfe holen bei Erwachsenen.

Bei Körperspielen zwischen Kinder und Kindern
Im Rahmen der natürlichen kindlichen Neugierde können Kinder ihrem Spielwunsch nach​gehen. In dieser Zeit sprechen wir auch in der Gruppe vermehrt über „Für einen Kuss gibt es kein Muss“. Weiterhin thematisieren wir „gute Geheimnisse“ mit einem schönen Gefühl im Bauch und „schlechte Geheimnisse“ mit schlechten Gefühlen im ganzen Körper. Bei unguten Gefühlen ist es wichtig, dass die Kinder mit einem Erwachsenen nach einer guten Lösung suchen.
Jedes Kind entscheidet selbst, was mit seinem Körper geschieht. Dies muss von allen Kin​dern akzeptiert werden. Wir wecken bei den Kindern eine besondere Aufmerksamkeit für ihr eigenes Empfinden und ermutigen sie, ihre Entscheidung deutlich zu äußern und bei Nichteinhaltung laut zu rufen oder weg zu laufen und sich Unterstützung zu holen.

Körperspiele finden häufig im Nebenraum und im Waschraum statt, hin und wieder auch im Außengelände. In der Regel ist dieses Thema einige Tage interessant. In dieser Zeit bitten wir die Kinder je nach Situation die Türe aufzulassen, um zusätzlich akustische Signale besser wahrnehmen zu können. In den Nebenraumtüren sind Glasfenster eingesetzt, da​mit wir dort das kindliche Spiel besser beobachten können. Bei eigenständigen Toiletten​gängen achten wir darauf, wer und wie viele Kinder im Waschraum sind.
Bei angeleiteten Körper-/ Kampfspielen gibt es für alle folgende Regeln, die mit den Kin​dern erarbeitet wurden.

· Teilnehmende Kinder werden vorher gefragt, ob sie mitspielen möchten!

· Gemeinsam werden Stoppsignale vereinbart!

· Jederzeit muss ein Nein akzeptiert werden!

· Wir achten dabei auch auf nonverbale Signale der Kinder.
Doktorspiele“ haben weiterführende Regeln:

· Jedes Mädchen/jeder Junge bestimmt selbst, mit wem sie/er „Doktor“ spielen will!

· Mädchen und Jungen streicheln und untersuchen einander nur so viel, wie es für sie selber und die anderen Kinder angenehm ist!

· Kein Mädchen/ kein Junge tut einem anderen Kind weh! Jedes Kind kann jederzeit Nein sagen!

· Niemand steckt einem anderen etwas in den Mund, in jegliche Körperöffnungen!

· Die Unterhose/Unterwäsche bleibt an! Beim Planschen tragen die Kinder eine Ba​dehose.

· Größere Kinder, Jugendliche und Erwachsene haben bei Doktorspielen nichts zu suchen!

· Beim gemeinsamen Gang zur Toilette gelten die gleichen Regeln!

· Hilfe holen ist kein Petzen!

· Für einen Kuss gibt es kein Muss! Ein Nein muss akzeptiert werden!

Und… Erwachsene mischen sich auf jeden Fall zum Schutze des Schwächeren ein, wenn sich die betroffenen Kinder nicht in der Lage sehen, sich alleine oder als Gruppe zu weh​ren.
Geht das Doktorspiel über kindliche Neugierde hinaus, im Sinne von initiierter Erwachse​nensexualität, so reagieren Pädagoginnen und Päd​agogen ruhig und besonnen. Uns ist wichtig, im Anschluss mit allen Beteiligten und Eltern ins Ge​spräch zu kommen.

Geschenke
Regelmäßige Geschenke an Kinder, die zu einer Abhängigkeit führen können, sind in un​serer Einrichtung unzulässig. Geschenke von Kindern und Eltern an MitarbeiterInnen wer​den ebenso mit Blick auf ihre Angemessenheit reflektiert.

4.12. Der Tagesablauf
Von 07.00 Uhr bis 08.00 Uhr treffen sich die ersten Kinder in der Bibergruppe. In dieser Zeit befin​den sich Mitarbeiter/innen in der Kindertageseinrichtung, die die Kinder begrüßen, übernehmen, sich mit ihnen beschäftigen und frühstücken. 

Ab 08.00 Uhr sind alle vier Stammgruppen mit Personal besetzt. Alle Kinder die nach 08.00 Uhr in der Einrichtung eintreffen, gehen zuerst in ihre Stammgruppe. Das Personal des Frühdienstes spricht mit den später eintreffenden Mitarbeitern/ innen ab, welche Kinder in der Einrichtung ange​kommen sind und wo sie sich befinden. Für die Mitarbeiter/ innen des Spätdienstes beginnt die Ar​beitszeit um 8.30 Uhr. 

Am Vormittag finden die therapeutischen Förderungen der Inklusionskinder durch den fest ange​stellten Logopäden und die externen therapeutischen Praxen statt.

Im Vormittagsbereich ist der Frühstückstisch gedeckt und den Kindern stehen verschiedene Ge​tränke zur Verfügung. Die Kinder können in dieser Zeit frühstücken. Darüber hinaus findet einmal wöchentlich ein gemeinsames Frühstück, bei dem alle Kinder zusammen an einer langen Tafel es​sen.

Bis neun Uhr ist die Bringphase abgeschlossen. Dann treffen sich alle Kinder und Mitarbeiter/ in​nen zu ihrem Morgenkreis in ihren Stammgruppen. Im Morgenkreis wird gemeinsam gesungen und gespielt. Die Angebote des Tages und zurückliegende oder kommende Aktivitäten werden be​sprochen.

Jeden Montag zwischen 9.15 und 9.30 Uhr findet für einen Teil der Mitarbeiter/ innen eine Kurzbe​sprechung statt. Es wird der wöchentliche Ablauf besprochen und aktuelle organisatorische Ab​sprachen getroffen sowie notwendige Informationen weitergegeben. 

Bis 12.30 Uhr werden alle Kindergartenkinder in ihren Stammgruppen oder in anderen Bereichen der Kindertageseinrichtung betreut. In der Freispielzeit haben die Kinder die Möglichkeit, die Räu​me und Spielmöglichkeiten in der gesamten Einrichtung zu nutzen. Aktionen und Freispiel werden für die Kinder der jeweiligen Stammgruppe oder gruppenübergreifend angeboten. Die Inhalte der Angebote werden von den Kindern und dem pädagogischen Personal zusammen gestaltet, ge​plant und durchgeführt. Vormittags finden täglich verschiedene Angebote statt: Turntag, Wald- oder „Draussen“tag, Vorschulgruppe, Stuhlkreis mit eigenem Schwerpunkt und gemeinsames Früh​stück.

Um dem Bewegungsdrang der Kinder gerecht zu werden, gehen wir mit ihnen möglichst täglich auf das Außengelände der Kindertageseinrichtung. Wöchentlich werden für die Gruppen wie schon oben beschrieben ein Waldtag und ein Turntag angeboten. 

Von 12.00 Uhr bis 12.30 Uhr werden die Kindergartenkinder ohne eine „Übermittagbetreuung“ ab​geholt. 

Um 12.30 Uhr nehmen die Tagesstättenkinder an einer warmen Mahlzeit teil, die in der Einrichtung zubereitet wird. Das Mittagessen wird in einer gemütlichen Atmosphäre in den Stammgruppen ein​genommen.

Im Anschluss an das Mittagessen wird im ganzen Haus eine Mittagsruhe eingehalten. Dies bedeu​tet auch das Vorlesen von Geschichten oder das Aussuchen von ruhigen Spielangeboten, wie Puzzles.

Zwischen 14.00 Uhr und 14:30 Uhr werden die Tageskinder mit einem Betreuungsumfang von 35 Stunden abgeholt. 

Um 14.00 Uhr können wiederum die Kindergartenkinder mit „geteilter Öffnungs​zeit“, welche ja nicht in der Kindertagesstätte Mittag essen, wiederkehren.

Während des Nachmittags haben die Kinder die Möglichkeit im Freispiel ihren Interessen nachzu​gehen. Gleichzeitig finden gezielte Kleingruppen- und Arbeitsgruppenangebote bis ca. 16.00 Uhr statt.

Im Verlauf des Nachmittags findet noch eine „Knabberrunde“ statt, bei der die Kinder Obst, Roh​kost oder auch einmal Salzgebäck angeboten bekommen.

Die Kindertagseinrichtung schließt um 16.30 Uhr.

4.13. Mahlzeiten
In unserer Einrichtung wird Wert auf eine gesunde und ausgewogene Ernährung gelegt. Die Mahl​zeiten werden in der Regel in der jeweiligen Stammgruppe eingenommen und vom pädagogischen Personal betreut. Gemeinsames Essen bedeutet, zu  teilen, miteinander zu kommunizieren  und auf die Wünsche der anderen Rücksicht zu nehmen. Eine gemütliche Atmosphäre und das Essen in ei​ner Tischgemeinschaft wirken sich positiv auf das Sozialverhalten aus. Durch  Vorbildverhalten und  Tischrituale wird Esskultur er- und gelebt. Altersgemäßes Kinderbesteck sowie für kleine Kin​derhände geeignete Kannen, Trinkflaschen, Gläser usw. sind selbstverständlich in unserer Einrich​tung vor​handen.
Frühstück
In der Zeit von 7.00 Uhr bis 10.30 Uhr haben die Kinder die Möglichkeit, ihr Frühstück einzuneh​men.  Das von Zuhause mitgebrachte Frühstück wird von uns durch Obst, Rohkost, Cerealien er​gänzt. 

Nach Beendigung des Frühstücks spülen die Kinder ihr Geschirr und richten den Frühstücksplatz für die nachfolgenden Kinder her.
Mittagessen
Alle Kinder deren Betreuung über 12.30 Uhr hinausgeht bekommen ein Mittagessen in ihrer Stamm​gruppe, das von unserer Köchin frisch zubereitet wird.

In der Zeit von 12.30 Uhr bis 13.15 Uhr findet das Mittagessen statt. Bei Kindern unter 2 Jahren werden die Essenszeiten dem Rhythmus der Kinder angepasst. 

Bei der Essenauswahl achten wir auf eine ausgewogene Ernährung. Obst, Gemüse und Fisch sind im Essensangebot ständig enthalten. Das Essen besteht aus einen Hauptgericht und einer Salat-, Rohkost- oder Obstbeilage. Ein Nachtisch wird zu fast jedem Essen angeboten. Bei Kindern mit Le​bensmittelunverträglichkeiten wird das Mittagessen auf deren Bedarf hin angepasst.

Die Kinder entscheiden selbst wieviel sie essen möchten. Sie sollen alle Bestandteile des Mit​tagessens probieren, werden jedoch nicht dazu gezwungen etwas zu essen, was sie nicht mögen oder über ihr Sättigungsgefühl  hinaus zu essen.

Je nach Entwicklungsstand erhalten die Kinder unterstützende Hilfe bei der Nahrungsaufnahme. 

Die Mittagssituation beinhaltet nicht nur die Einnahme der Mahlzeit, sondern umfasst auch die Zeit vor und nach dem Mittagessen und wird mit den Kindern gemeinsam gestaltet:

· Tisch decken

· Hände waschen 

· Getränke und Essen auf den Tisch bringen

· Tischspruch/ Tischgebet vor dem Mittagessen

· gemeinsames Mittagessen

· Nutzung von Messer, Gabel und Löffel beim Mittagessen

· Mittagessen als Ort der Begegnung und des sozialen Miteinanders

· gemeinsames Abräumen


Knusperrunde

Gegen 15 Uhr wird den Kindern ein Nachmittagssnack, z.B. Rohkost, Obst, Salzgebäck, Plätzchen o.ä. angeboten.
Getränke
Die Getränke werden von der Kindertageseinrichtung zur Verfügung gestellt.

Ganztägig steht den Kindern stilles Wasser, Sprudel und Tee zur Verfügung. Zum Frühstück wird zusätzlich noch Milch angeboten. Das Personal achtet darauf, dass die Kinder genügend Flüssig​keit innerhalb des Tages zu sich nehmen. 

Feste/Besondere Gelegenheiten
Bei Geburtstagen bringt das Geburtstagskind in der Regel für die Kinder der Stammgruppe, in Ab​sprache mit dem pädagogischen Personal, etwas zu essen mit (Kuchen, Muffins, belegte Bröt​chen, Eis etc.) 

Bei Festen und Feiern im jahreszeitlichen Ablauf (Karneval, Ostern, Nikolaus etc.) findet ein ge​meinsames Frühstück auf Gruppenebene statt. Hierzu bitten wir die Eltern, sich in die aushängen​den Mitbringlisten einzutragen und etwas zum Frühstück beizusteuern. 

Hauswirtschaftskraft/Köchin 
Unsere Hauswirtschaftskraft wird bei Fragen die das Essen und den pädagogischen Alltag betref​fen einbezogen. 

Die Kinder erleben die Essenzubereitung täglich mit. Viele Kinder besprechen ihre Essenwünsche oftmals selbst mit unserer Köchin. Wenn es möglich ist, werden diese Wünsche in die Essenpla​nung einbezogen.

Soweit es die Richtlinien der Lebensmittelhygiene und die Arbeitssituation zulassen, dürfen die Kin​der der Köchin gerne behilflich sein.

Alle Fragen der Kinder werden von unserer Köchin gerne beantwortet.
Wir halten es für sehr wichtig, den Kindern den Weg der Zubereitung des Essens und die damit ver​bundenen Arbeitsvorgänge nahe zu bringen.
4.14. Ruhen und Schlafen
In unserer Einrichtung berücksichtigen wir, dass Kinder individuelle Ruhe- und Schlafbedürfnisse haben und dass die Gestaltung des Tagesablaufes daraufhin abgestimmt wird. 

Nach dem Mittagessen gibt es darüber hinaus eine allgemeine Ruhephase in allen Gruppen.

Ruhen
Nach dem Mittagessen zwischen ca. 13:15 Uhr und  14.00 Uhr ist Ruhezeit. 

In dieser Zeit haben die Kinder die Möglichkeit, sich auszuruhen. Die Ruhezonen mit Matratzen, Decken und gemütlichem Licht bieten den Kindern mit Ruhebedarf die Möglichkeit zu träumen, Geschichten zu hören und zu entspannen. Tischspiele und die Funktionsecken stehen den Kindern zur ruhigen Beschäftigung zur Verfügung.

Schlafen
Der Schlafraum wird ab ca. 13:15 Uhr, je nach Anzahl der Kinder und der Situation, von einer oder zwei Erzieherinnen bis ca. 15:00 Uhr betreut. Hier haben die Kinder mit Schlafbedürfnis die Mög​lichkeit zu schlafen und wieder Energie zu tanken. Dabei vermitteln wir den Kindern das Gefühl, schlafen zu dürfen und nicht zu müssen. Die Kinder bestimmen selbst, ob und wie lange sie schla​fen. Sie können ihr geliebtes Kuscheltier, die Kuscheldecke und oder Gegenstände die zu ihrem täglichen Schlafritual gehören mit in den Schlafraum nehmen. 

Auf Wunsch der Eltern werden die Kinder so geweckt, dass spätestens bei der Abholung die Kin​der wach und angezogen sind.

Zum Schlafen stehen den Kindern Kinderbetten mit Schlafsäcken zur Verfügung. 

4.15. Pflege
Jeder Gruppe steht ein eigener Pflege- und Wickelbereich zur Verfügung. In unserer Einrichtung befinden sich mehrere Waschräume mit Waschbecken, Duschen und Toiletten mit kindgerechten Aufsätzen. Des Weiteren verfügt unser Haus über eine ebenerdige, behindertengerechte Dusche und zwei behindertengerechte Toiletten. 

In kaum einer anderen Situation kommen sich Erzieher und Kind so nahe wie bei der täglichen Pflege. Deshalb wird die Pflegesituation sensibel und ruhig gestaltet. Das Kind hat die Möglichkeit, sich die Person, die es wickeln soll selbst auszusuchen. 

In der Wickelsituation achten wir auf:

•
einen separaten, angenehmen, ruhigen und funktionell ausgestatteten

           Pflegebereich

•
Ankündigung des Windelwechsels

•
Aktive Teilnahme  des Kindes beim Windelwechsel

•
Gespräch über den Windelwechsel mit dem Kind: 

           Was mache ich da? Wozu mache ich das?

•
Durchführung des Windelwechsels mit immer wiederkehrenden Handlungsweisen

           wodurch das Kind Sicherheit durch Kontinuität (Ritualisierung) erfährt

Für die Bereitstellung der notwendigen Windeln, Feuchttücher, Wickelunterlagen, Wechselwäsche etc. sind die Eltern/Bezugspersonen der Kinder verantwortlich.

Je nach Entwicklungsstand des Kindes beginnen wir in der Tageseinrichtung mit der Sauberkeits​erziehung. Das Kind lernt ohne Druck und mit Freude, selbständig die Toilette zu benutzen. Dabei kann es sich an den älteren Kindern der Gruppe orientieren und erlangt so ein Stück Unabhängig​keit vom Erwachsenen. Die Erzieher gehen auf jedes Kind ein und helfen „so viel wie nötig und so wenig wie möglich“. 

4.16. Die Betreuung von Kindern ab 0,4 Jahren

Kinder unter drei Jahren brauchen entsprechend ihrem Entwicklungsstand mehr Zuwendung, Auf​merksamkeit und Nähe als ältere Kinder. Uns ist bewusst, dass die Bedürfnisse der Kleinkinder, wie z.B. Ruhen und Schlafen, Essen und Trinken, Wickeln und Körperpflege, Bewegung und Krea​tivität im wesentlichen den Tagesablauf und die struktuellen Gegebenheiten in den Gruppen mit Kindern unter zwei Jahren beeinflussen.

Durch klare Strukturen im Tagesablauf, immer wiederkehrende Rituale, durch gut strukturierte Räu​me, die verstärkt die psychomotorischen Bedürfnisse des Kleinkindes befriedigt und eine gut durch​dachte, sinnvolle Materialwahl, die das vorgegebene sowie das  freie Experimentieren und Gestal​ten des Kindes anregt, bieten wir dem Kind einen sicheren Rahmen innerhalb dieser es sein Bedürf​niss nach Bewegung, Ruhe, Entspannung, Freiraum,Kreativität, Körperpflege, Kommunikati​on und Begegnung mit anderen ausleben kann. 

Wesentliche Spielbereiche für Kinder unter drei Jahren sind:

· Bereich für großräumige Bewegungen

· Bereich zum Ausprobieren vielfältiger Materialien

· Bereich zum Schlafen und Ausruhen

· Bereich zum Spiel mit Alltags- und Naturmaterialien

· Bereich zum Bauen und Konstruieren, Werken und Experimentieren

· Bereiche zum ungestörten Bilderbuchbetrachtung zum Erzählen und Musik machen
· Bereiche für Rollenspiele
· Bereich zum Einnehmen von Mahlzeiten

· Bereich zum Wickeln und für die Pflege

· Wir als Bezugspersonen sind am Anfang der „sicherer Hafen“ für ein Kind. Wir sind jeder​zeit für das Kind greifbar, sollen seine physichen Bedürfnisse sehen und bieten ihm Orien​tierung. Mit der konti​nuerlichen Beziehumg die jeden Tag mehr und mehr aufgebaut wird, verhelfen wir dem Kind auf die „Entdeckungsreise“ zu gehen.

· Wir beobachten das Kind, oder wenn es schon möglich ist, kommunizieren wir mit ihm und wissen über seine Interessen und Bedürfnisse Bescheid.   

· Je jünger die Kinder sind, desto mehr Struktur und Orientierung benötigen sie. Deshalb brauchen sie eine erkennbare Grundordnung, die ihnen die Sicherheit gibt, dass sie das Spielmaterial am gleichen Ort wiederfinden. So sind bei uns  z.B. die Kästen mit Spielmate​rialien und die Aktionsta​bletts durch Fotos der Materialien gekennzeichnet. 
· Unsere Kinder können im gewissen Rahmen, Räume in den sie leben mitgestalten. So füh​len sie sich in den Räumen wohl, dazugehörig, angenommen und haben ihren festen Platz. Hier geht es um dementsprechende Identifikationsobjekte, wie z.B. Fotos der Kinder, Ich-Bücher, persönliche Fä​cher der Kinder, Platz an der Garderobe, Handtuch im Waschraum, Namensschilder mit Fotos für den Essenstich, fester Schlafplatz und Platz für Ausstellung der Bilder und Werke der Kinder.

· Mit der immer wiederkehrenden Struktur und Orientierung verhelfen wir den Kindern ihr Ex​plorationsverhalten aufzubauen. Auch in der gruppenübergreifenden offenen Arbeitsweise, die wir unseren Kindern anbieten wird mit Orientierungspunkten gearbeitet. Die Kinder hän​gen z.B. ihre Magnetfo​tos auf um ihre Abwesenheit in der Stammgruppe und ihren Aufhent​haltsort im Haus anzugeben. Durch die in der Regel offenen Gruppentüren engen wir die Kinder nicht ein, sondern bieten wir ih​nen Freiraum und ermuntern dazu aus dem Raum raus zu gehen und etwas neues zu erleben. So sind unsere kleinsten schon dazu bereit um die Ecke in den Flur zu schauen, was da so los ist. Manchmal trauen sie sich schon mit Un​terstützung der ihnen vertrauten Bezugspersonen  entsprechend ihren Interessen und Be​dürfnissen  weit in den Flur, in den Waschraum oder in eine andere Gruppe zu gehen.  

· Unser Außengelände lässt vielfältige Sinnes-und Bewegungserfahrungen zu. 
· So bekommen die Kleinkinder die Möglichkeit zum Plantschen, Schütten, Matschen und Malen, um als Entdecker und Forscher Kompetenzen zu erwerben. 
4.17. Die Eingewöhnungsphase
Bei der Eingewöhnung des Kindes gehen wir nach dem Modell des Berliner INFANS- Institutes vor. Dieses Eingewöhnungsmodell sieht die Anwesenheit einer Bezugsperson während der ersten Zeit in der Einrichtung dringend vor. 

Es darf dabei niemals aus den Augen verloren werden, dass jedes Kind das Tempo seiner Einge​wöhnungszeit selbst bestimmt. Je nach Temperament, bisherigen Bindungserfahrungen und indivi​duellem kindlichen Verhalten dauert eine Eingewöhnung unterschiedlich lang.

Das grundlegende Ziel der Eingewöhnung besteht darin, während der Anwesenheit der Bezugs​person eine tragfähige Beziehung zwischen Fachkraft und Kind aufzubauen. Diese Beziehung soll bindungsähnliche Eigenschaften haben und dem Kind Sicherheit bieten. Das Gefühl der Sicherheit durch eine gute Beziehung zur Fachkraft ist die Grundlage für gelingende Bildungsprozesse in der Kita und einen gesunden Start des Kindes in seinen neuen Lebensabschnitt.
Übergangsobjekte in der Eingewöhnungszeit
Für Kinder aller Altersstufen sind Übergangsobjekte (Stofftiere, Schnuller etc.) ein Ausdruck des Bemühens der Kinder, ihre innere Welt mit der äußeren Welt zu verbinden. 

Um das Gefühl persönlicher Sicherheit zu garantieren, muss das vom Kind frei ge​wählte Übergangsprojekt immer zur Stelle sein, wenn es gebraucht wird. Die Anwesenheit seines Übergangsobjektes gibt dem Kind ein Gefühl der Geborgenheit in der Fremde, wo​durch die Ablösung von seiner vertrauten Umgebung wesentlich erleichtert wird bzw. erst ermöglicht wird. 
Berliner Eingewöhnungsmodell
Die Zeitangaben werden individuell und situativ auf das einzelne Kind abgestimmt. Die im Ber​liner-Modell angegebenen Zeitangaben sind variabel.
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Variante 1:     Kind bleibt gelassen oder weint, lässt  sich aber rasch von der  Fachkraft   trösten und beruhigen und findet n ach  kurzer Zeit zurück in sein Spiel.  








4.18. Beobachtung und Bildungsdokumentation
Unsere Tageseinrichtung hat neben der Betreuungsaufgabe eine eigenständigen Erziehungs- und Bildungsauftrag. Dabei ist die Persönlichkeitsentwicklung des Kindes von wesentlicher Bedeutung. 

Um diese Entwicklung erfolgreich begleiten, fördern und herausfordern zu können, ist es erforder​lich, von Zeit zu Zeit, das Kind, sein Verhalten, seine Handlungen, sein Spiel, seine Bewegungen, seine Sprache usw. gezielt zu beobachten und dies zu dokumentieren. Mit Hilfe dieser Beobach​tung und Dokumentation erhalten die Pädagogischen Fachkräfte, Einblick in die individuellen Fort​schritte des Kindes. 

Unsere Bildungsdokumentation beinhaltet folgende Punkte: 

1. Aufnahmegespräch und Eingewöhnungsphase

2. Fotos des Kindes

3. Entwicklungsverlauf/Portefolio

4. Beobachtungsbögen

5. Entwicklungsberichte

6. Elterngesprächsprotokolle

7. Therapieberichte und Testungen

8. Berichte von anderen Institutionen

9. Formalien

Die Eltern sowie das Kind haben jederzeit die Möglichkeit, den Entwicklungsordner einzuse​hen. Wenn das Kind unsere Einrichtung verlässt, wird ihm und den Eltern die Dokumentati​on ausgehändigt. Anschließend können Familien gerne entscheiden, ob die Dokumentation z.B. an die Lehrkräfte der Grundschule weitergegeben wird.

4.19. Von der Tageseinrichtung in die Schule
Wir verstehen die gesamte Kindergartenzeit als Vorbereitung auf die Schule und das Leben. Orien​tiert an ihrem  Alter und ihrem Entwicklungsstand treffen sie sich einmal wöchentlich zur „Vorschu​le“.

Folgende Ziele prägen unsere Arbeit mit den Vorschulkindern:

- intensive Erprobung der Mitbestimmung

- Arbeitsaufträge eigenständig umsetzen

- Erweiterung des eigenverantwortlichen Handelns

- gewonnene Fertigkeiten intensivieren/festigen ( Feinmotorik, Buchstaben/Zahlen, Konzentration, Ausdauer, Lösungen finden,…)

- Vorbereitung auf festere Strukturen ( Regelsysteme )

Zusätzliche Aktionen erweitern den Radius des Kindes, durch verschiedene Ausflüge.

Als fester Bestandteil gehört die Verkehrserziehung durch die Polizei und dem damit erworbenen Fußgängerpass dazu.

Als Vorbereitung von der Kita zur Grundschule ist eine gute Zusammenarbeit mit den Grundschu​len wichtig. Durch unseren pädagogischen Schwerpunkt der Inklusion, arbeiten wir mit den ver​schiedensten Grundschulen / Förderschulen eng zusammen. 

Dies kann in Form von Probestunden, Hospitationen, Gesprächen, … erfolgen.

Eine wichtige Voraussetzung für einen gelungenen Übergang ist das Abschied nehmen. Diese können sein:

· Auswahl und/oder Gestaltung der Schultüte

· Abschiedsgottesdienst

· Vorschulübernachtung

· Verabschiedung in den Gruppen

· …

Eine gute Vorbereitung wird dem Kind den Übergang in den neuen Lebensabschnitt erleichtern und es positiv bestärken. Unsere  Angebote verstehen wir als Unterstützung und Ergänzung zum familiären Umfeld, daher ist eine enge Zusammenarbeit zwischen Elternhaus und Kita erforderlich.

Das bedeutet nicht, dass das Kind im Vorfeld lesen, rechnen und schreiben lernen muss. Vielmehr geht es darum das Kind in ihrer Selbstständigkeit und in ihrem Selbstbewusstsein zu stärken.
	5. Zusammenarbeit mit den Eltern 



	Eine enge Kooperation zwischen Eltern und Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ist die Voraussetzung für die optimale Förderung des Kindes.

Da wir eine familienergänzende Einrichtung sind, müssen und sollen Eltern, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter kooperativ zusammen arbeiten.

Voraussetzung hierfür ist ein kontinuierlicher Kontakt zwischen den Eltern und dem pädagogisch, therapeutisch tätigen Personal.

Aus diesem Grunde beziehen wir die Eltern aktiv in die Aktivitäten der Kindertageseinrichtung ein.

Die Formen der Elternarbeit sind in ihren Grundzügen im Kinderbildungsgesetz dargestellt. Darüber hinaus regelt das „Statut für die katholischen Tageseinrichtungen für Kinder“ die nähere Zusammen​arbeit zwischen dem Träger, den pädagogisch tätigen Kräften und der Elternschaft, in der Kinderta​geseinrichtung.

Die regelmäßigen Gremien der Elternmitwirkung sind:

· Elternversammlung

· Elternrat

· Rat der Tageseinrichtung

Das „Statut für die katholischen Tageseinrichtungen für Kinder“ wird allen Eltern mit Aufnahme ihres Kindes/ ihrer Kinder mit dem Betreuungsvertrag ausgehändigt.



	Einzelgespräche mit Eltern

	Zur Schaffung einer vertrauensvollen Beziehung zwischen Eltern und pädagogischen Mitarbeiter/ in​nen gehört für uns unbedingt das persönliche Gespräch, in dem Erfahrungen und Fragen im Hinblick auf das Kind ausgetauscht und geklärt werden können. Diese Gespräche bietet die Einrichtung 1 x im Jahr für Eltern an, darüber hinaus stehen wir bei Bedarf nach Absprache zur Verfügung. Die päd​agogischen Mitarbeiter/ innen sind über die Inhalte der Gespräche an die Schweigepflicht gebunden.



	Elternabende und -nachmittage

	Es finden regelmäßig Elternabende und -nachmittage statt. Diese tragen zu einer vertrauensvollen und offenen Atmosphäre in der Einrichtung bei. Elternabende und -nachmittage werden bei uns auf Gruppenebene angeboten. Neben den allgemeinen Informationen über unsere pädagogische Arbeit, sprechen und diskutieren wir auch über Erziehungsfragen, verschiedene pädagogische Themen, Probleme und Konflikte.

Hospitationen

	Um den Eltern einen Einblick in unseren Tagesablauf zu geben oder ihnen die Möglichkeit zur Beob​achtung ihres Kindes zu bieten, können sie nach Terminabsprache in der Einrichtung hospitieren. Ein anschließender gemeinsamer Austausch ist uns hierbei sehr wichtig.



	Eingewöhnungsnachmittage für die “neuen” Kinder und deren Eltern

	Die zukünftigen Kinder werden mit ihren Eltern zur Vorbereitung und Eingewöhnung mehrfach ein​geladen. Das pädagogische und therapeutische Personal hat hierdurch die Möglichkeit, sich intensiv mit den Kindern und Eltern zu beschäftigen, sie mit Räumlichkeiten, Materialien und Abläufen ver​traut zu machen und Fragen zu beantworten.



	Elternumfragen

	Um die Bedürfnisse und Interessen von Eltern bei unserer Planung berücksichtigen zu können, füh​ren wir zu bestimmten Fragestellungen Umfragen in Form von Fragebögen durch. Die Jahrespla​nung wird unter Mitwirkung der Eltern im Rat der Tageseinrichtung abgestimmt.



	Elternversammlung
In der Gesamtversammlung der Elternschaft wird jährlich die Elternvertretung gewählt.

Die Elternvertreter vertreten die Interessen der Elternschaft gegenüber dem Träger und der Kinder​tageseinrichtung.

In der Elternversammlung werden vergangene, aktuelle und kommende Ereignisse die die Kinderta​geseinrichtung betreffen besprochen.

	Elternrat

	Der Elternrat hat die Aufgabe die pädagogische Arbeit in der Tagesstätte zu beleben und die Interes​sen der Elternschaft und der Kinder zu vertreten.

Der Elternrat ist bei personellen Angelegenheiten, bei Fragen die die Öffnungszeit sowie die Schlie​ßungszeit der Kindertageseinrichtung betreffen einzubeziehen.



	Rat der Tageseinrichtung

	Der Rat der Tageseinrichtung ist das oberste Gremium der Kindertageseinrichtung. In ihm sind Trä​gervertreter, die Mitglieder des Elternrates sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Kindertages​einrichtung vertreten.

Im Rat der Tageseinrichtung werden alle wichtigen Belange die die Einrichtung betreffen verhandelt.



	Sonstige Informationsangebote für Eltern

	· Elternbriefe

· Gruppenbezogene Aushänge in den Gruppenbereichen

· Einrichtungsbezogene Aushänge im Eingangsbereich

· Schaukasten im Außenbereich



	6. Zusammenarbeit mit anderen Organisationen und Einrichtungen


	Frühförderstelle Bergisch Gladbach/ Sozialpädagogisches Zentrum (SPZ)/ Erziehungsberatungsstel​len in Bergisch Gladbach

	· Allgemeine Zusammenarbeit bei Fragen der kindlichen Entwicklung

· Zusammenarbeit bei integrativ betreuten Kindern

· bei der Besetzung freier Integrativplätze



	Gesundheitsamt

	· In Bezug auf meldepflichtige Krankheiten 

· bei Belehrungen der hauswirtschaftlichen Kräfte (früher Gesundheitszeugnis)

· bei der Gesundheitsvorsorge in der Kindertageseinrichtung



	Mit anderen Tageseinrichtungen für Kinder

	· im religionspädagogischen Arbeitskreisen

· im Arbeitskreis für Erzieherinnen

· im Arbeitskreis für Therapeuten

· im Arbeitskreis für Einrichtungsleitungen

· im Arbeitskreis integrativer Einrichtungen

· Trägerübergreifende Einrichtungstreffen

· bei der Planung gemeinsamer Feste

· bei der Durchführung gemeinsamer Angebote

· in den Leitungskonferenzen unter der 



	Grundschule

	· im Rahmen von Mitarbeiterhospitationen in den Schulklassen

· Besuche in der Schule mit den Vorschulkindern



	Förderschulen

	· im Rahmen von Mitarbeiterhospitationen in den Schulklassen

· Besuche in der Schule mit integrativ betreuten Vorschulkindern

	

	Therapeutische Praxen

	· Informationsaustausch

· Allgemeine Zusammenarbeit bei Fragen der kindlichen Entwicklung

· Zusammenarbeit bei inklusiv betreuten Kindern

	

	Kirchengemeinde St. Johann Baptist

	· Mitgestaltung gemeinsamer Feste und Feiern

· Mitwirkung der Kindertageseinrichtung im Kindertagesstättenausschuss

· Gremium der drei katholischen Kindertageseinrichtungen der Kirchengemeinde St. Johann Bap​tist sowie der katholischen Kindertageseinrichtung St. Josef unter eigener Trägerschaft (Klee​blatt)



	

	

	

	


7. Anhang


Das erste Gespräch der Aufnahme





Das Aufnahmegespräch ist der erste ausführliche Kontakt zwischen Eltern und Bezugser�zieherin. Im Mittelpunkt steht dabei das Kind mit seinen Bedürfnissen und die Eingewöh�nung des Kindes in die Gruppe














2.	Die Grundphase:


Eine Bezugsperson kommt ca. 3 Tage, nach Absprache mit dem Kind in die Einrichtung


 bleibt ca. 1-2 Stunden und geht dann mit dem Kind wieder. In den ersten 3 Tagen findet kein


Trennungsversuch statt. Die Bezugsperson verhält sich passiv, bleibt aber für das Kind


 präsent im Raum - das Elternteil als sichere Basis. Die Fachkraft nimmt vorsichtig Kontakt 


auf und beobachtet die Situation.





3. Erster Trennungsversuch und vorläufige Entscheidung über die Eingewöhnungs�dauer:


Die Bezugsperson kommt am 4. Tag mit dem Kind in die Einrichtung, verabschiedet klar und eindeutig vom Kind und verlässt den Gruppenraum für ca. 30 Minuten, bleibt aber in der Nähe und für die Fachkräfte erreichbar.


�





Variante 2:





Kind protestiert, weint und lässt sich von der Fachkraft auch nach eini�gen Minuten nicht trösten bzw. fängt ohne ersichtlichen Grund wieder an zu weinen. 





4. Stabilisierungsphase: 





Kurze Eingewöhnungszeit:





5.-6. Tage langsame Ausdehnung der Trennungszeit, erste mögliche Beteiligung beim Füttern, Wickeln, beobachten der Reaktionen des Kin�des. Bezugsperson bleibt in der Ein�richtung.





Längere Eingewöhnungszeit:





5.-6.Tag  Stabilisierung der Bezie�hung zur Fachkraft, erneuter Tren�nungsversuch frühestens am 7. Tag; je nach Reaktion des Kindes Ausdehnung der Trennungszeit oder längere Eingewöhnungszeit (2-3 Wochen)





Kurze Eingewöhnungszeit:





5.-6. Tage langsame Ausdehnung der Trennungszeit, erste mögliche Beteiligung beim Füttern, Wickeln, beobachten der Reaktionen des Kin�des. Bezugsperson bleibt in der Ein�richtung.





5. Schlussphase


Die Bezugsperson hält sich nicht mehr in der Einrichtung auf, ist aber jederzeit erreichbar. Die Eingewöhnung ist dann beendet, wenn das Kind sich schnell von der Fachkraft trösten lässt und grundsätzlich in guter Stimmung spielt.








�	Emmi Pikler „Friedliche Babys – zufriedene Mütter: Pädagogische Ratschläge einer Kinderärztin“ 2009


�	Quelle: Mehr Chancen durch Bildung von Anfang an –Entwurf- 2010 / MGFFI 1122


�	Siehe dazu auch 4.11. Partizipativer Verhaltenskodex


�	Siehe dazu auch 4.13 Mahlzeiten


�	Siehe dazu Grafik 1 im Anhang


�	„Wir können was, was ihr nicht könnt!“; Enders,Mebes;2009


	„Arbeitshilfe Institutionelles Schutzkonzept; Kath. Landesarbeitsgemeinschaft, 48431 Münster


�	Das Berliner Eingewöhnungsmodell nach infans (Laewens, Andres & Hedevari) 
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